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Mitteilungen des Heimatvereins Alt-Köln · Nr. 82 · September 1991 . _

Liebe Mitglieder und Freunde des Heimatvereins A lt-Köln!

»Alt Köln«-Heft als Bestseller Es ist ein schöner Spätsommertag, an dem ich dieses Geleuwun
zum dritten ·Alt-Köln ·-Hefr des Jahne:s 1991 schreibe. Ich habe

Am 12. Juni dieses Jahres sprach auf Einladung des FOr- ein paar Tage Kmnkenhausaufenrhalt hinter mir. Vielleicht wind
dervereins ·Geschichte in Köln· Professor Dr. Matthias dieses Heft Sie deshalb etwas später als gewohnt erreichen. Bei
Werner im völlig überfüllten Schnütgen-Museum über solchen Gelegenheiten merki man, wie Gesundheit und körperli-
die Kaiserin Theophanu. Der museal-sakrale Raum war ches Wohlergehen vom Funktionienn und vom Zusammenspiel
ein großartiger Rahmen für dieses Thema. Es handelte aller einzeMen Organe abhängen. Das mag man auf den Organis-
sich um eine Wiederholung des Vortrags, den Professor mus eines Vereins übertrugen: A uch da müssen viele Einzelheiten
Werner am 15. Oktober 1990 für uns gehalten hatte und ·fluppen· und richtig ineinandergnifen, damit der Verein gute
der in Heft 80 von »Alt-köln· abgedruckt ist. Seither Arbeit leisten und seine Ziele erreichen kann.
werde ich von Nicht-Mitgliedcrn immer wieder nach die-
sem ·Alt-köln·-Heft gefragt. Manche Mitglieder mögen

si¢h das gesagt sein lassen: Sie wissen vielleicht manch- Unser Veranstaltungskalender
mal gar nicht, wie gut das ist, was ihnen bei uns geboten
wird. Heinrich Lohmer, seit vielen Jahren als Stadtver" Sa 12.10. ·Kumede«-Premierc: » Un bovve wonne Engclc·
OCdneter im Kulturausschuß tätiß, nannte den Vortrag Mo 14.10. Diskussion: Wievill Zokunf hät uns kölsche
und seine Veröffentlichung zu Beginn des ·Theophanu- Sproch?
Jähres· seinerzeit, in einem Brief an mich vom 27. März Do 24.10. ·B. Gravelotts kölsche Stadthistörchcr" (IX)
199i. ·einc echte kulturpolitische Tat«. - Trotzdem wird So 17.11, Letzte Aufführung: ·Un bovvc wonne Engele·
das ·Alt-köln·-Heft selbstverständlich kein Bestseller: Mo 18.11. Unser kölschcr Liederabend: Lieder von Hans
to sell heißt bekanntlich verkaufen, und wir verkaufen es Knipp
nicht, sondern stellen es, solange der Vorrat reicht, ko" Do 21.11. ·B. Gravelotts kölsche Stadthistörcher" (X)
Stcnlos zur Verfügung. So versteht der Heimatverein Alt" Mo 2.12. Kleine Besichtigung des Vereinsarchivs (ii)
KÖln die Pflege kölnischer Geschichte, Sprache und Ei" Mo 9.12. ·Der hellije Mann kürt bei der Heimatvereiru
genart. Grundlage dafür sind Idealismus und Treue der Do 19.12. ·B. Gravclotts kölsche Stadthistörchcr· (XI)
Mitglieder. Seit nun fast neunzig Jahren. HAH Mo 27. 1. Ordentliche Mitgliederversammlung 1992

Fr 7. 2. Mer ficm · Fastelovend zesammc·
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Ich sage das auch deswegen, wieil die Vemnstaltungen der nächsten
Monate großenteils zum tmditionellen KCrn unseres Vereinslebens
gehören. Um die ·Kumede· -Aufführungen von · Un bovvt wonne
Engele· ist's mir nicht bange; ich kann Ihnen nur raten, sich
rechtzeitig Ihre Kamen zu sichern. Sehr ans Herz lege ich Ihnen
den Diskussionsabend über die Zukunft unsener kölschen Spm-
che; zu diesem Thema ist noch lange nicht alles Wichtige auf die
richtige Weise gesagt; im übrigen wenden wir auch unter Beweis zu
stellen haben, daß Engagement in der Sache und Höflichkeit in
der Form einander nicht ausschließen. Unser kölscher Lieder-
abend unter der erfahrenen und einfallsreichen Leitung von Lud-
wig Sebus iSt seit Jahnen eine unserer beliebtesten Veranstaltun-
gen; das wird sicher in diesem Jahr nicht anden sein, Zumal Lud-
wig Sebus die Modemion zum enten Mal in seiner neuen Würde
als unser Ehnenmüglied übernimmt. Nikolaus-Abend (·Der hei-
li/e Mann kürt. . . ") und Fastelovendssitzung müssen nach meinem
Dafürhalten im Pmgnamm eines Vereins, der die Pflege der kölni-
schen Eigenart, also des kölnischen Brauchtums, auf seine Fahnen
und in seine SatZung geschrieben hat, ganz feste Bestandteile sein;
beides bieten wir unseren Mitgliedern zu Preisen, die ihmgleichen
suchen. Bine lassen Sie nun bei alledem (und natürlich auch bei
den hier nicht eigens genannten Terminen) den Vontand nicht im
Stich. Wir freuen uns über alle, die durch ihn Mitgliedschaft die
Ziele und die Arbeit des Vereins fördern und untentützen, und wir
bemühen uns, Ihnen, beispielsweise durch die ·Alt-Köln ·-Hefte,
in jedem Falle etwas zu bieten. Aber wir freuen uns, ehrlich gesagt,
noch mehr über diejenigen Mitglieder, die ihr Interesse für die
Ziele des Vereins auch durch Teilnahme an den Vemnstaltungen
sichtbar werden lassen.
Ankündigen kann ich Ihnen, daß in Kürze den Mitgliedern ein
neues Buch ab Jahresgabe zur Verfügung stehen wird Schon seit
den Zeiten Josef Bayers hat der Heimatverein sich bemüht, keine
· Wegwerflüemtur· zu pmduziemn, die man nach der emen Lek-
tüne aus der Hand legt, um sie nie wieder aufzuschlagen. Jedes
gute Buch erfordert eine Menge Vomrbeüen. Diese Vomrbeüen
sind nun für mehnne Pmjekte nahezu abgeschlossen. Als erstes
wini ein neuer Band unsenr Schneider-Clauß-Ausgabe fertigge-
stellt sein, ·Altfränsche LUcK ·, erstmals erschienen 1925. Wenn es
so weit ist, wenden Sie wie üblich einen Gutschein per Fbst erhal-
ten, der dann eingelöst wenden muß. Fassen Sie sich noch ein biß-

chen in Geduld!

Bis dahin haben Sie ja zum Beispiel dieses Heft, das Ihnen, wie
ich meine. wieder einiges zu bieten hat. Manchmal bin ich hinter-
her sogar selber zufrieden mit dem, was da zustandegekommen ist.

Ein Stück Zufriedenheit wünsche ich auch Ihnen. mit der Gesund-
heit, mit dem Wetter, mit dem Heimatverein A lt-KÖln, mit sich

selbst. . . Ihr Heribert A. Hilgers

Einladung zu unseren Veranstaltungen
Samstag, 12. Oktober 1991, 19.30 Uhr in der Aula des KÖni,ir
Luise-Gymasiums:

»Un bovve wonne Engele«, e löstig Spill en drei Akte, 1¢
schrevve vun Jens Exler, op Kölsch müngchesmoß jemaht 'ü
Ralf " " jespillt vum ·Kumede«-Schmöhje

Um was geht es? Zwei ältliche, unverheiratete Schwestern '-
wohnen die Dachgeschoßwohnung eines Mietshauses. Dort -
fällt es ihnen nicht mehr. Durch fortwährendes Klopfen wo ,.
sie die Mieter der unteren Etage aus ihrer Wohnung vertrcil ."
um selbst dort einziehen zu können. Aber wie so oft im Le '.
und in der Komödie kommt es anders, als man denkt.

Nach der Premiere am 12. Oktober finden elf weitere Veran"..
tungen an folgenden Terminen statt:

Sonntag, 13. Oktober 1991, 17.00 Uhr
Samstag, 19. Oktober 1991, 19.30 Uhr
Sonntag, 20. Oktober 1991, 17.00 Uhr
Samstag, 26. Oktober 1991, 19.30 Uhr
Sonntag, 27. Oktober 1991, 17.00 Uhr
Samstag, 2. November 1991, 19.30 Uhr
Sonntag, 3. November 1991, 17.00 Uhr
Samstag, 9. November 1991, 19.30 Uhr
Sonntag, 10. November 1991, 17.00 Uhr
Samstag, 16. November 1991, 19.30 Uhr
Sonntag, 17. November 1991. 18. OD Uhr

Karten zum Preis von 12,50 DM und 15,00 DM sind ab 27. '
tcmber 1991 an den bekannten Theater-Vorverkaufsstellen -
hältlich. Vereinsmitglieder können beim Kauf einer Eintr "

Ein besonderes Sonderangebot

Auch in diesem Heft haben wir unseren Mitgliedern wie-
der eine kleine antiquarische Rarität anzubieten: von Li'
BOhle, die am 31. Juli dieses Jahres neunzig Jahre alt ge-
worden wäre, das Buch ·jeck op Kölle«, erschienen 195'
mit Zeichnungen von Willy Key und Heinz Ruland
200 Seiten mit Prosa- und Vcrstcxten umfassend, in ei-
nem insgesamt gut erhaltenen Exemplar. - Den ·Zu-
schlag" erhält, wie immer, der Meistbietende; der Rein-
erlös kommt dem Vereinsarchiv zugute; Interessenten
senden ihr ·Gebot· bitte an meine Adresse: Dr. Heriben
A. Hilgers, Vor den Siebenbürgen 29, 5000 Köln 1.
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karte den Gutschein der Mitgliedskarte 1991 verrechnen lassen.

Die Abendkasse ist an den Vorstellungstagen etwa eine Stunde Kölsch im »Senftöpfchen«
vor Beginn der Aufführung geöffnet.

Zusätzlich spielt die ·Kumede· am 18. und 25. Oktober 1991 für Wir freuen uns, daß wir Gelegenheit haben, auf eioen
den pKijppers-Freundeskreis·. Dabei handelt es sich um ge- Auftritt der Kölner Sängerin und Liedermacherin Mo-

schlosse ne Aufführungen. nika Kampmann hinzuweisen. Am Montag, dem 28. Ok-

Das Königin-Luise-Gymnasium (Eingang: Ecke Albertusstraße tober 1991. 20.15 Uhr, ist sie, die vor kurzem ihr zehn-
und Magnusstraße) ist zu erreichen unter anderem von der jähriges Jubiläum als Mitglied des Heimatvereins feiern
KVB-Haltestelle am Friesenplatz über die Magnusstraße oder konnte, zu Gast im ·Senftöpfchen·. Ihr Programm hat
vom Neumarkt über Apostelnstraße und Albertusstraße. Auto- sie unter den Titel ·Fraulück un andere Minsde« ge-
fahrer können ihr Fahrzeug im Parkhaus Ecke Alte Wallgasse stellt. Am Klavier wird sie begleitet von Erika Herren-

brück, der neuen Leiterin der Rheinischen Musikschule
und Magnusstraße abstellen; das Parkhaus Ist bis 24.00 Uhr ge- . .
öffnet. Köln. Karten sind an den üblichen Vorverkaufsstellen er-

hältlich.

MoWNß, 14. Oktober 1991, 19.30 Uhr im Belgischen Haus:

Fbd~disklLssion zum Tbema »Wievill Zokunf hät uns kölsche historischen Quellen zu Wort, dann werden Fragen aus dem
Kreis der Teilnehmer erörtert, schließlich wird das betreffende

Spmdh?«
Kapitel der Stadtgeschichte auf Kölsch erzählt.

Die Sorge um die Zukunft der kölschen Sprache ist alt. Sie war
es, die Fritz HOnig veranläßtc, sein Kölsches Wörterbuch abzu- Die Gaststätte ·Em Scheffje« ist zu erreichen auf kürzestem

Wege von der KVB-Haltestelle Severinsbrücke, auf etwas länge-
fassen. Sie war, wie man nachlesen kann, eine der Ursachen für
die Gnjndung des (Heimat-)Vereins AJt-Köln. Heute ist die rem auch vom CModwigplatz aus.
Sorge µößer geworden, Dafür gibt es mehrere Gründe. Nicht al- Die Teilnahme ist kostenlos; für Spendenwillige steht der histo-
Ics, was da mitspielt, ist vom guten Willen abhängig. Aber viel- rische Spanurm des Heimatvereins Alt-Köln zur Verfügung.
leicht gilt die alte Weisheit noch, die da sagt, eine erkannte Ge-
fahr sei nur noch eine halbe Gefahr. Also soll dieser Abend dazu Sonntag, 17. Novembcr 1991, 18.00 Uhr in der Aula des Köni-
dienen, Gefahren zu erkennen, die der kölschen Sprache drohen, gin-Luise-Gymnasiums:
aber auch, Kräfte zu erkennen, mit denen diesen Gefahren (viel" Letzte Aufführung von »Un bovve wonne Engele« durch die
leicht) zu begegnen ist. »Kumede«

Zur Podiumsdiskussion haben wir eingeladen: Volker Gröbe. Wir weisen auf diese letzte Aufführung ausdrücklich hin. Für Ja-
Ge$aäftsfijhrcr dcr ·Akadcmie fOr uns kölsche Sproch·; He'" nuar/Februar ist ein neues Stück in Vorbereitung. Wegen des

mann Hertling. Spielleiter der ·Kumede· ; Hans W. Krupp, den Volkstrauertages beginnt die Aufführung im Unterschied zu den
"Schäning· vom ·Kölner Stadt-Anzeiger"; Heinz Urbanek, Mit" anderen Sonntagen um 18.00 Uhr.
glied der ·Kumede· und Leiter von Sprachkursen; und Mathilde
Voss, Rektorin der Katholischen Grundschule Zugweg. Die Lei" Montag, 18. November 1991, 19.30 Uhr (Einlaß ab etwib
tung der Diskussion hat der Vorsitzende des Heimatvereins. 1830 Uhr) im großen Sad des Senatsbotels (vor Stuhlreihen):
Dr. HCribcrt A. Hilgers. Er wird auch dem Publikum Gelegen- .
heit gebcn, Fragen an die Diskussionsteilnehmer auf dem Po- Unser kölscher l.iedembend 1991: Lieder von Hans Knipp
dium zu stellen. Manche Gedanken liegen in der Luft: Hans Knipp, dem unser

Der Eintritt Ist frei; auch Gäste sind willkommen. diesjähriger kölscher Liederabend gilt, hat in diesem Jahr den
Severins-Bürger-Pneis erhalten; seinen Liedern ist auch die neue

Domerstag. 24. Oktober 1991, 19.30 Uhr im ·Sälchen« de, Folge der Schallplatten-Sehe ·Kö\sche Evergreens« der Kreis-

»F.m Scheffje«. Severinstmße 104: sparkasse Köln gewidmet. Wenn Hans Knipp auch als Interpret
nur noch selten selbst in Erscheinung tritt, so gehört er doch zu

Neunte Folge von »B. Grwvelotts kölsche Stadthistörcher« den vielseitigsten unter Kölns Liedermachern, und manche Sän-

jeder Abend dieser Reihe isl einem in sich geschlossenen Thema ger. bis hin zu den ·B1äck Fööß«, haben von seinen textlichen
aus der Kölner Stadtgeschichte gewidmet. Zuerst kommen die und musikalischen Einfällen profitiert.
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Ludwig Sebus und sein nun schon jahrelang bei der Gestakte
unserer kölschen Liederabende bewährtes Team, diesmal v e
leicht durch den einen oder anderen Überraschungsgast
stärkt, sind uns Garantie für einen interessanten und unterh.ü'
samen Abend.

Karten zum Freundschaftspreis von
Vereinsveranstaltung am 14. Oktober
kölsche Sproch ?") und, soweit noch
Kasse erhältlich. Einlaß ist ab etwa
nicht numeriert.

5,00 DM sind bei unstrc·
(·Wievil1 Zokunf hät ir

vorhanden, an der Abe Jc;
18.45 Uhr. Die Plätze $.1"

Der kölsche Liedermacher und Liedersänger Hans Knipp in
Aktion

Donnerstag, 21. Nowember 1991, 19.30 Uhr im »Sälchen« de
Gaststätte »Em Scheffje«, Severingmße 104:

Zehnte Folge von »B. Gmvelotts kölsche Stadthistörcher«

Jeder Abend dieser Reihe ist einem in sich geschlossenen The it'
aus der Kölner Stadtgeschichte gewidmet. Zuerst kommen d
historischen Quellen zu Wort, dann werden Fragen aus ('c'
Kreis der Teilnehmer erörtert, schließlich wird das betreffem
Kapitel der Stadtgeschichte auf Kölsch erzählt.

Die Gaststätte ·Em Scheffje" ist zu erreichen auf kiirzes"e'
Wege von der KVB-Haltestelle Severinsbrücke, auf etwas Kir Ei
rem auch vom Chlodwigplatz aus.

Die Teilnahme ist kostenlos; für Spendenwillige steht der
rische Spanurm des Heimatvereins Alt-Köln zur Verfügung.

Montag, 2. Dezember 1991, 19.30 Uhr im Hansaring-Hochhau'

Kleine Besichtigung des Vereinsarchivs

Der erste zur Besichtigung unseres Vereinsarchivs angebow
Termin im Februar dieses Jahres hat eine größere Nachfrage
weckt, als befriedigt werden konnte, und bei den Teilnehme"
einen guten Anklang gefunden. Daher bieten wir, wie für ei"'
solchen Fall versprochen, eine Wiederholung an. Wieder wo lt
wir, sicher mit Abweichungen im einzelnen, Interessenten Cl')c
Einblick geben in die Bestände und einen Eindruck vermit'c
von den Aufgaben, die mit Hilfe dieser Bestände erfüllt wetd.
sollen. Und wieder haben wir auch die stille Hoffnung, d'·'·
dieses Angebot den Kreis derer zu vergrößern, die aktiv an d'
Vereinsarbeit interessiert sind.

Interessenten für die Teilnahme mögen sich schriftlich an d.
Vorsitzenden (Dr. Heribert A. Hilgers, Vor den SiebenburE·
29, 5000 Köln I) wenden; wer Porto sparen will, kann mir
Anfrage bei einer unserer Vereinsveranstaltungen übeneicM
Die Zusage erfolgt dann ebenfalls schriftlich. Treffpunkt für d'
jenigen. die eine solche Zusage erhalten haben, ist um 19.30 L'
pünktlich im Foyer des Hansaring-Hochhauses. Es ist erreichf
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Köln-F1ohmarkt· stattfinden. Dabei bieten wir frühere, teilweise

Kölsch im WDR vergriffene Veröffentlichungen des Heimatvereins, darüber hin-
aus auch sonstige, manchmal seltene Köln-Literatur zum Son-

Beim Westdeutschen Rundfunk gibt es Änderungen. Er- derpreis an - eine Gelegenheit für diejenigen, die ihre Köln-Bi-

sIens hat für Ernst Mömkes, der nach langjähriger ver- bliothek auffüllen wollen oder ein kleines Weihnachtsgeschenk
dienstvoller Tätigkeit in den Ruhestand getreten ist, jetzt für sich und andere suchen. Der Erlös dieses Flohmarktes
Frau Dr. Ursula Schregel die Leitung der Rheinischen kommt dem Vereinsarchiv zugute.
Redaktion innerhalb der Hörspielabteilung übernom-
men. Zweitens sind die Sendungen dieser Redaktion, Donnerstag, 19. Dezember 1991, 19.30 Uhr im »Sälchen« der
kölsche und andere, in Zukunft im neuen fünften Pro- GmUtätte ·Em Scheffje«, Severinstmße 104:
gramm zu hören, und zwar ab I. Oktober 1991 nun sams- Elfte Folge von ·B. Gmvelotts köbcbe ~thistörcber·
tags von 14 bis 15 Uhr. Ob dieser zeitliche Wechsel sich Jeder Abend dieser Reihe ist einem in sich geschlossenen Thema
als positiv erweist, bleibt abzuwarten. aus der Kölner Stadtgeschichte gewidmet. Zuerst kommen die

Aus dem Angebot greife ich die folgenden zwei Sendun- historischen Quellen zu Won, dann werden Fragen aus dem
µn heraus: Kreis der Teilnehmer erörtert, schließlich wird das betreffende

Samstag, 14. Dezember 1991, 14.00 Uhr (Dauer 60 Mi- Kapitel der Stadtgeschichte auf Kölsch erzählt.
nuten): ·Zum hundertsten Geburtstag Franz Peter Kür- Die Gaststäte ·Em Scheffje" ist zu erreichen auf kürzestem
tcns· von Werner Liborius Wege von der KVB-Haltestelle Scverinsbrücke, auf etwas länge-

Samstag, 2 1. Dezember 1991, 14.00 Uhr (Dauer ca. rem auch vom Chlodwigplatz aus.
50 Minuten): ·Wisse Weihnachte oder Die noch jooden Die Teilnahme ist kostenlos; für Spendcnwilligc steht der histo-
Wellens sind· von Ludwig Soumagne tische Spanurm des Heimatvereins Alt-Köln zur Verfügung.

Montag. 27.Jmuar 1992, 19.30 Uhr im Belgischen Haus:
unmittelbar von der KVB- und der S-Bahn-Haltestelle Hansa-
ring. Ordentliche Mitgliederversammlung des Heimatverdns Alf-Köln

für 1992

Momag. 9. Dezember 1991, 19.30 Uhr (Einlaß eb 18.30 Uhr) im Diese Ordentliche Mitgliederversammlung eröffnet das Jahr des
grußen Saal des Senatshotels (an Tischen): neunzigjährigen Bestehens des Heimatvereins. Die alten Kölner

·Der hellije Mann kiitt bei der Hei ,. ,, . .', ,, hätten gesagt: ·Su alt weed kein Koh!· Auf der Tagesordnung

. . ' wird auch die Neuwahl des Vorstandes stehen. Für unentdeckteEs Ist immer dasselbe und immer wieder neu, was die Besucher Talente hätten wir noch Aufgaben zu verteilen. Bewerbungen
dieses Abends erwartet: liebevoll-festlich geschmückte Tischm werden in Spaß und Ernst ßct"ne entgegengenommen. Im übrigen
eine cbcnso liebevoll zusammengestellte Auswahl aus den vielen wird die Tagesordnung, wie es sich gehört, im nächsten Heft von
schöoen kölschen Texten für die Zeit vun der eeschte Advents" »Alt-Köln· veröffentlicht.
kranzkääz bes zor letzte Nodel vum Chressbaum, eine von Jahr
zu Jahr wechselnde musikalische Umrahmung, mindestens ein Fnitu. 7. Februar 1992, 19.45 Uhr im ·Sar'lory« (Willi-Öster
gemeinsames Lied, dann der hellije Mann selbst, der jedes Jahr mmn-Sml), Friesenstmße (Finlaß ab etm 18.45 Uhr):
in etwas anderem Tonfall aus seiner himmlischen Perspektive ir-
dische Stärken und Schwächen beleuchtet, und am Schluß etwas Gemeinsame Fmclovendssitumg »Fastelo'veM 'q des
Süßes fur alle. die brav waren, und das sind ja die meisten , , , Heimatvenins Alt-Köln und des DJK-KrUsverbandes Köln

Teilnahmekarten, die zugleich als Gutschein für die Nikolaus- Der Vierteljahresrhythmus, in dem unsere Alt-Köln·-Heftc er-
Gäbe dienen. sind zum Preis von 6,00 DM an der Abendkasse scheinen, ist der Anlaß dafür, daß wir schon jetzt, da noch die
erhältlich. Spätsommersonne scheint, von unserer Fastelovendssitzung

sprechen müssen. ln der vergangenen kurzen Session stand diese
An diesem Abend können die für die Fastclovendssitzung 1992 Sitzung unter dem Einfluß von Golfstürmen. Während ich dies
bestcllten Karten abgeholt werden. schreibe, verbluten Menschen im Bürgerkrieg zwischen Serben

Außerdem wird vor Beginn des Programms wieder ein ·Alt- und Kroaten auf dem Balkan. Vor wenigen Tagen sind in Süd-
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afrika mehrere Menschen bei blutigen Auseinandersetzungen
ums Leben gekommen. In mehreren afrikanischen Ländern und
wohl auch in der Sowjetunion und in Albanien zeichnet sich ein
neuer Hungerwinter ab. Auch bis zum 7. Februar wird nicht das
Reich des ewigen Friedens angebrochen sein. Und doch möchten
wir wieder, in der Tradition der Kölner Narrenzeit, ·unger uns«
gemeinsam heiter sein und gemeinsam lachen, damit wir uns
hinterher wieder dem unausweichlichen Ernst des Lebens stellen
können.

Erneut haben wir uns mit dem Kreisverband Köln der Deut-
schen Jugendkraft DJK zusammengetan, damit, wie ich das
schon einmal gesagt habe, die jugendliche Kraft der einen und
die edle Reife der anderen eine gute Mischung ergeben. Wie ich
höre, haben Experten bereits lauthals ihre Verwunderung geäu-
ßert: Noch nie seien zwei so unterschiedliche Gemeinschaften
länger als zwei Jahre zusammengeblieben. Denen werden wir's
zeigen!

Der langen Rede kurzer Sinn: Literat Wolfgang Kerbach hat
wieder ein interessantes Programm zusammengestellt, Präsident
Dieter Steffens bringt sich bereits in närrische Form - nun fehlt
nur noch, daß Sie kommen. Kartenbestellungen können unmit-
telbar nach Versand dieses Heftes an unseren stellvertretenden

Schatzmeister Toni Müller, Miihlengasse 21, 5047 WCsselir E
erfolgen. Wer Porto sparen will, kann die Bestellung auch bei c·1
ner unserer Veninsveranstaltungen abgeben. Der Kartenpiw
beträgt 33,00 DM. Für unsere Mitglieder gilt ein ermäßiß'c
Preis von 27,0'0 DM; um ihn zu erhalten, muß lediglich bei cIc
Bestellung für jede zu diesem Preis bestellte Karte der Name ge'
betreffenden Mitglieds angegeben werden. Karten für Nicht-Mi'
glieder zum Preis von 33,00 DM können mitbestellt wer& "'
selbstverständlich können Mitglieder und Nicht-Mitglieder "C
gemeinsamer Bestellung auch zusammensitzen.

Wir empfehlen dringend, die Karten bis zum 1. Dezember
zu bestellen. ("Maat lich ne Knöddel en et Sackdoch!«) I".
rechtzeitig bestellten Karten liegen bei der Veneinsveranstaltu".
am 9. Dezember 1991 im Senatshotel (»Der hellije Mann kiitt·
zum Abholen bereit. Die an diesem Abend nicht abgeholten ü '-
die später bestellten Karten werden per Post zugesandt; dä'u
wird ein Zuschlag von 2,00 DM erhoben; jeder Sendung lie-
eine Rechnung mit Angabe des Kontos bei, auf das der Red
nungsbetrag zu überweisen ist.

Wie Sie sehen: ·Et Bett ess jemaht, ehr mütt lich bloß n( ,'
emnläje!· Man müßte es dieser Fastelovendssitzung doch .'"
merken, daß ein Verein mit neunzig Jahren ins beste Alter komm'

Großvatter un Enkel

Dat wor ei n Frog an disem Dag:
·Op wä dat Kind bloß Kumme mag?·
·Ich mein', hä Köm vill op de Groß!·
·0 wat, der Mutter glich dä Quos!·
·Dann mein' ich eh'r, hä Köm apaat
Op unse Vetter Leicnad!·
·Der Leienad? Meer schingk, dä Ditz
Glich ehter singern Pattühm Fritz!·
·Dä schlög noh singern Patt? Vun wäge!
Vun däm hät hä nix metgekräge,
Dann eh'r vum Vatter un Ühm Franzk

·Vum Franz? No maht doch Kei Gedöns,
Dem Opa glich'e, keinem sOns!
Seht lich die zwei do bloß ens an:
Dä Opa un dä Botzemann
Op singcm Schuß! Der selve Kopp,
De selve Augen hät dä Stropp,
Der Mungk, de Uhre un de Kenn"
Met enem klitze Kühlchen dren!
Un weed hä älder, kritt dä Jung.
Ehr wädt et sinn, och si' Fazung!·

Dä Opa. un om Schuß dä Klein,
Die sage nix. Et Ion der ein
Dem andre nor, halv opgereech,
Lang un gespannt en et Geseech,
Ganz noh - ganz wick,
Wick en en fän, fän Zick
Zcröck . .. vörus . ..
Un denk: Su alsu soch . . .
Su alsu sinn ich eimol us. Max Metm

Diem Gedicht schrieb der Aütok nach einer Vermutung sei"'
Sohnes Dr. Egid Meum in den ersten Lebensjahren seines j'dj
gebonnen Enkels Wolfgang SchmitZ. 1952 wunde es in ·Un"
Köln· veröffentlicht. ln die Gesamtausgabe ·Kölsche Aar
1965 ist es nicht aufgenommen woMen, offenbar deshalb, weil ,lt
Text in ·Unser KOlm einen verwirrenden Fehler enthält. Ihn hu "
ich hier nach bestem Wissen und Gewissen korrigiert. Wa"'
scheinlich ist außerdem ein Yen mit dem Reimwort ·FbnZ· .'·'
·Fmnz· ausgefallen; den zu ·eijinden· sollie sich niemand ."'
maßen.

I) Mewer verwendet auch sonst. z. B. in dem Venällche ·/)c
schöne Hermann ·, die weibliche Form ·de Kenn·, die auch .4.·
andenen deutschen Mundangebieten bekannt ist. H 1'
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Wat e Jlöck, dat mer su en Apostele han!

Eine kölsche PMigt für den Heimatverein Alt-KÖln am 29. juni 1991 in St. Maria im Käpito)

Unser Gottesdienst ·Dem Här Zd 1hre· mit kölscher Predigt, 1977
emmals und seit 1979 regelmäßig jährlich um die Zeit des Ver-
eimgründungstages St. Reter und Riul vom Jahre 1902 gehalten,
Lag in diesem Jahr genau am 29. Juni, dem alien Kölner Feiertag.
Er konnte in der Basilika St. Maria im Kapitol, sozusagen in
Sichtweite der Zint-MäQens-Repp, aber auch der gmßartigen Bil-
derbibel dCr Holüüren aus der zweiten Hälfte des n. Jahrhun-
derts, stattßnden. Das vtndanken wir dem ·Hausherm ·, unserem
Vereinsmitglied Dr. Johannes Westhoff, seit Mai 1988 Kapitols-
Pfarrer. Die Predigt hielt, wie angekündigt, Pfarrer Willi Müller,
geborener Deutzer, von 1970 bis 1980 Rastor von St Matemus in
der südlichen Neustadt, jetzt Pfarrtr von St. Pankmtius in Ober-

pleis und Dechant des Dekanats Königswinter. Er erinnerte in der

Begrüßung an den Mundartautor Heinz Heger, der in St. Maien ,6
zu seinen Pfarrkindern gehört haue und von dem vick Texte 'C

kölschen Gebetbuchs ·Dem Här zd Jhre· stammen, und an Re n
hand A ngenendt, lange Jahre Seelsorger an St. Maria im Kapi/ '.
der übrigens für den Heimatverein einmaleine unvergeßliche Ft I:

rung durch seine Kirche geboten hat und nun, mit bchöM/ic'.c

Sondererlaubnis, auch in ihr bestattet ist Pfarrer A ngenendt k '.
auch in der Predigt erwähnt, deren Text, nach längst liebgewor.u'

ner Gewohnheit, hier zur Erinnerung abgedruckt ist. H.·-i

Leev Chrestelück!
Allt widder e Wunder! ich jläuven, ehr all kennt dä Satz, dä LG

sillije Prälat Steinberg iivver sing Krätzjessammlung jeschre"

hät. Un ich kann mer vOrstelle, dat ehr dat evvens bei der E '
std och jedaach hatt: Allt widder e Wunder, csu jet höre Eil

doch luuter en der Kirch, dat es nix Besonderes! Et es äv C

doch jet Besonderes! Et wor jo nil unse Här, dä do däm ärm
Höösch jehoife hät, et wor der hillije Petrus, enc Minsch wie .:

un ich. Do jehoot doch enc janze Piingel Mot zd, ei'fach ze sa ,-'
·Stel1 dich op ding FOB un jangk eröm!· Kunnt hä domet '

janz fies erenfalle?

Der Petrus wor sich janz secher: Unse Här es nit cm Dud "
blcvvc, hä lääv, nit nor cm Himmel, och he op der Ad. S "

Kraft es bei uns, en singer Kirch, die kein Maach kapott kr I

kann, en de Minsche, die zd im jehöre. Sing Herrschaff hät lie

stand, och wa'mer in nit mih als Minsch uriger uns sinn kiln"'
Un csu, wie hä de Minsche heil jemaat hät, su well hä sc ("'

wigger heil maache an Liev un Siel. Wat e jlöck, dat mer su c'"
Apostele han, LUCK, die sich op sing Wööt enloße, die sich \

sitjß Kraff verloße! Jo, mer han alle Jrund, Mick e Feß vun ü

Apostele ze fiere!

HUcK! Jo, wo es dann hückzedag die Kraff vun unsern Här .
spOre ? Solle mer ens eriivver lore noh'm Dom, wo unse Karch'.

als ·Nachfolger der Aposte1· zejang es? Enä, su ei'fach dü"

mer et uns nit maache. Meer all sin jefrog! Ha'mer nit die Kr.l[

die uns jejovve es, jot verstoche ?

·Jold un Seher han ich nit!· lja, dä Satz jeit uns leich üvver '

Leppe! Em Kühme un Klage sin de Minsche hiickzedag )·'"
jroß. Ävver sidd ens ihrlich: Hät el en Kölle je su vill Jold '

Sdver jejovve wie en unser Zick? Jo, och dac es wohr: Et es "
och noch nie su vill jespendt woode wie en unser Zick. Ich d'"
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Lesung aus der Apostelgeschichte

Petrus und Johannes gingen um die neunte Stunde zum Ge-
bet in den Tempel. Da wurde ein Mann hereingetragen, der
von Geburt an gelähmt war. Man setzte ihn täglich an das
Tor des Tempels, das man die Schöne Pforte nennt: dort
sollte er bei denen, die in den Tempel ginµn, um Almosen
betteln. Als er nun Petrus und Johannes in den Tempel ge-
hen sah, bat er sie um ein Almosen. Petrus und Johannes
blickten ihn an, und PEtrus sagte: ·Sieh uns an!« Da wandte
er sich ihnen zu und erwartete, etwas von ihnen zu bekom-
men. Petrus aber sagte: ·Silber und Gold besitze ich nicht.
Doch was ich habe, das gebe ich dir: Im Namen Jesu Christi,
des Nazoräers, geh umher!· Und er faßte ihn an der rechten
Hand und richtete ihn auf. Sogleich kam Kraft in seine Füße
und Gelenke; er sprang auf, konnte stehen und ging umher.
Dann ging er mit ihnen in den Tempel, lief und sprang um-
her und lobte Gott. Alle Leute sahen ihn umhergehen und
Gott loben. Sie erkannten ihn als den, der gewöhnlich an der
Schönen Pforte des Tempels saß und bettelte. Und sie waren
voll Verwunderung und Staunen über das, was mit ihm ge-

schehen war. (Apg. 3,1-,10)

ken an Misereor (dat hät he ze Kölle anjefange), an Adveniat un
Missio, jar nit ze redde vun all der Hölp, die noh Pole un Rumä-
nie jejange es, noh Afrika, Asie un Latingamerika. Do ha'mer su
mänchem ärme Düvel helfe künne. Ich jläuve, wenn ens de Kir-
chejeschich vun unsem Johrhundert jeschrevve weed, dat dann
nit all die klein, fies Zänkereic bovvenan stem, wal ävver, dat de
Chreste et Delle un Helfe neu jelihn han. Mänch einem Bed-
delsmann weed och hück noch jcholfe, ävver et sin ere och noch
jenog do, die op uns Hölp wade. Ha'mer aid jenog jedon?

·Wat ich han, jevven ich deer!· Dürfe meer dat ihrjich sage?
Domols, noh'm Kreeg, do hammer wirklich gedellt. Der Kapjon
Angenendt hät he nevvenan sing Wonnung jedeilt met denne
Junge, die ehr Eldene nit mih finge kunnte. ·Wat ich han, jevven
ich deer!· Jevve meer nit eijentlich nor vun unscm Üvverfloß?

Un mer künne jo och noch jet anderes jevve wie bloß jeld un
Jot: HAI nit jeder vun uns e paar Stündcher Zick fOr enc ein-
same ale Minsch, fOr enc Fremde, dä sich bei uns nit zorääch
fingk? Ich sage nix jäjen die LUCK, die do irjendwo en enem
Amp setze, fOr de Minsche ze helfe. Ävver kann et rääch sin, dat
mcer alles an die avdäue? Wievill Fantasie weed he ze Kölle je"
des Johr fOr der Fastelovend opjcbraht! Bei uns Chreste ävver

Eimol do jingken der Petrus un der Johannes en der Tempel;
et wot Om drei Uhr nohmeddags, die Zick fOr ze bedde. An
der ·Schön Poozu soB enc Mann, dä allt si janz Levve lang
lahm Yvor. Jeden Dag brahten sc Id an der Tempel, dat hä de
LUCK anbeddele künnt. Wie no der Petrus un der Johannes
vörbeikome, Nochten hä och sei Om enc Jrosche. Die zwei
drihten sich noh im Om, un der Petrus säht: »SUch uns ens
an!· Dat dä[ hä un daach, dat hä jetz jet krijje sollt. Ävver

der Petrus säht: ·Joid un Selver ban ich nit. Doch wat ich
han, jevven ich deer: Em Name vun Jesus Chrestus us Naza-
reth, stell dich op ding FOB un jangk eröm!· Un hä nohm in
bei der Hand un hojf im en de Hüh. Do kom met einem Mol
Kraff en sing FOB un Jelenke; hä sprung op un kunnt ston un
laufe. Dann jingk hä met inne zesamme en der Tempel eren,
hä led eröm un hOppten vOr Freud un dät dobei der Herrjott
lovve. Alle LUcK sohchen, wie hä widder laufe kunnt un dem
Herrjott de Ihr jov. Un sc woßten all: Dat es doch dä Bed-
delsmann, dä immer an der Schön Pooz soB. Sc wore janz us
dem Hüsje un wunderten sich üvver dat, wac met im passeet

wor.

jell et all cm ale Trott, un wa'mer uns ens an jet Neues dranjevv(
solle, sto'mer off do wie der Ohß vör'm Berg.

·Wat ich han, jevven ich deerk Jeld un jot künnte mer jcvvc
ävver och Zick un Fantasie. - Un jetz muß ich lich verzälle, wa'
ich neulich erlääv ban: Ich Köm bei uns en et Faarheim, un d('
Yvor en der KOch ens widder enc fiese Durchenein. No stund(e['
jrad zwei Mädcber do eröm, un ich saat fOr die: Ehr künnt jo h'
och ens oprüme, woför sidd ehr Fraulück dann eijentlich do! 0('
sohch mich dat eine Weech ens schelf an un säht: Zum Liebha
ben! Do hau ich mi Fett! Ävver rääch hatt dat Blag: Leev hat'
solle mer de Minsche, nit nor de Pänz, och die jöözije Jroß un Cij
ale KnotcerpotC vun jäjenüvver. Uns Hätz müsse mer jevve, jan'
unjcdeilt, wie unse Här et domols jedon hät.

Leev kölsche Metchreste! Ehr sidd dis Johr he en der herrlich.'
Kirch vun Zint Märje zosammejekumme. Wat fOr enc Mot
die Baulück domols jehatt han, dat sc sich an csu e Bauwet*
dran jejovve han - dem Här zd Ihre! Doröm sagen ich lich: Ha|'
Mot, unse Här lääv och hück noch, sing Kraff es och en um'
Loot et ens drop ankumme. dann wädt ehr Wunder erlevve wie

der heilige Petrus un sing Fründe.
Willi Mülle'
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Willi Uligen ist tot

Der lankjahrige Anhivar des Heimatvereins starb am 18.Juli 1991

Der Hcirnatverein Alt-Köln trauert um sein langjähriges Vor

·Standsmltglied Willi I.öllgen, der am 18.Juli 1991 im Alter von
achtundachtzig Jahren gestorben ist. Geboren war er am

März 1903 in Vihch im Vorgebirge. Seine kreativen Fähig-
S,mm, SCll7 Wissen und Können stellte er als Lehrer, schließlich

Is Rektor der Volksschule Gotenring in Deutz ein Leben lang in

en Senst der Vermittlung an kommende Generationen. Mit-
led im Heimatverein war er seit dem 1. Juni 1967. Er verstand

Mitgliedschaft als Bereitschaft zur Mitarbeit, Schon am 29. Au-
gust 1968 übernahm er, als Nachfolger des plötzlich verstorbe-
nen Hans Obladen, kommissarisch das Amt des Archivars. Am
3. Januar 1969 wurde er dann offiziell in den Vorstand gewählt.
Seither betreute er über zwanzig Jahre lang das Vereinsarchiv,
trug die Hauptlast bei drei strapaziösen Umzügen und stellte die
Jahreschroniken zusammen. Mit seiner Frau Gerda, genannt
Tedda, mit der er im Mai 1981 die Goldene Hochzeit feiern
konnte, kümmerte er sich auch immer wieder um die Reinigung
des Archivraums. Sein Ehrgeiz war es, sich als treu und zuverläs-
sig zu erweisen. So habe auch ich ihn kennengelernt, als ich in
den Vorstand und dann zum Vorsitzenden gewählt worden war.
Er, der über zweiunddreißig Jahre älter war als ich, hat es mir
immer leicht gemacht. Durch ihn erfuhr ich, wo die Eumenius-
straße liegt, in der er ·seßhaft· geworden war. Er gehörte zu de-
nen, an deren Arbeit man sich als etwas Selbstverständliches
gewöhnt und deren Wichtigkeit, ja Unentbehrlichkeit sich ei-
gentlich erst dann zeigt, wenn sie ausscheiden müssen. Willi
Uligen bat am 3O.März 1989 mit Hinweis auf sein Alter und
auf den im Dezember 1988 erfolgten TM seiner Fr&u darum,
von seinen Aufgaben als Archivar entbunden zu werden. Der
Vorstand ernannte ihn daraufhin bei einer kleinen Abschieds-
feier im Juli 1990 als Dank für seine langjährige Tätigkeit zum
Ehrenmitglied des Vorstands. ln Heft 78 von ·Alt-Köln· habe
ich sein Konterfei auf die Titelseite gesetzt und ihm für seine
Funktion als ·Voraussetzungsschaffeu, die er viele Jahre im
Stillen ausgeübt hat, laut und öffentlich Dank gcsäßt. Danach
hat er auf meine Bitte seine ·Erinnerungcn eines Anchivaru
aufgeschrieben. Jetzt haben wir am 25. Juli 1991 in St. Heribert
das Begräbnisamt für ihn gefeiert und ihn dann auf dem Deutz-
Poller Friedhof zu Grabe geleitet. Wenn man sich in den letzten
zweieinhalb Jahren seines Lebens mit ihm unterhielt, kam un-
weigerlich seine Hoffnung auf ein Wiedersehen mit seiner ge-
liebten Frau ins Gespräch. Zu ihr hat er sich nun auf den Weg
gemacht. ·Jott trüs in en der Iwichkeit!· HAH

Erinnerungen eines Arrhivmxs

Es war Huben Philippsen, den ich, damals schon in der Eumeni-
usstraße in Deutz wohnhaft, als Küster von St. Heribert kannte,
der mich im Sommer 1967 darauf ansprach, Mitglied im Heimat-
verein zu werden. Daß er und seine Vorstandskollegen (Vorsit-
zender war damals Dr. Klaus Goettert) dabei einen Hinter-
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gedankcn hatten. merkte ich bald darauf, als sie nach meiner Be-
reitschaft fragten, in absehbarer Zeit das Amt des schon hochbe-
tagten Hans Obladen als Archivar zu übernehmen. Da meine
Frau die Pfarrbücherei der Gemeinde St. Heribert betreute, so
daß mir der Umgang mit einer Büchersammlung nicht fremd
war, und da mein Eintritt in den Ruhestand als Rektor der
Volksschule Gotenring heranrückte, sagte ich zu. Als dann Hans
Obladen plötzlich mrb, kam der Zeitpunkt der Amtsübernahme
früher als erwartet.

Dw Vereimarchiv befand sich damals im Haus Saaleck an der
Ecke der Straßen Am Hof und Unter Taschenmacher. Ich war
nicht sehr begeistert, als Hubert Philippscn mich und meine Frau
mit den Räumlichkeiten bekannt machte. Es handelte sich um
ein Zimmer mit daneben liegender Rumpelkammer im obersten
Stockwerk des Gebäudes unterm Dach. Dort fanden oft auch die
Vorstandssitzungen statt. Aber gerne wichen die Vorstandsmit-
glieder auf die Wohnung von Dr. Goettert in der Norbcrtstraße
aus, später auch auf Gaststätten (Stapdhäuschen und, Ecke
Gürzenichstraßc und Heumarkt, Haus Weyer), da man nicht
gerne die Treppen im Haus Saaleck steigen wollte; einen Aufzug
gab es nicht. ln vier kleinen Schränken, von denen zwei ausge-
sprochen gebrechlich wirkten, waren die Bücher gestapelt. Es
ging mir wie viclcn Nachfolßem: Mir wurde nicht klar, was mein
Vorgänger unter Ordnung verstanden hatte. Daher habe ich zu-
sammen mit meiner Frau zunächst eine Bestandsaufnahme ge-
macht, was mehrere Tage in Anspruch nahm, und dann eine pro-
visorische Ordnung in Sachgebiete vorgenommen. Aber dann
zeigte sich, daß der Platz in den Schränken für cine entspre-
chende Aufsccllung nicht ausreichte, so daß ich die Bücher in
Doppcheihcn stellen mußte. Mit Dr. Gocttcn habe ich mich des
öheren über diesen unbefriedigenden Zustand unterhalten, aber
cine Abhilfe konnte nicht gefunden werden.

Nach der Versetzung von Dr. Goettert nach Stuttgart übernahm
vorübergehend Dr. Peter Falter als Notvorstand die Funktion des
Vorsitzenden. In dieser Zeit mußten wir Haus Saaleck verlassen.
Die Stadt gab uns ein Zimmer im dritten Stock des Hansaring-
Hochhauses. Huben Philippsen und ich haben die Bücher und
die übrigen Sammelstücke des Archivs in Kartons verpackt, und
ab ging's zum Hansaring. Das uns dort zugewiesene Zimmer war
viel zu klein. Nur notdürftig wurden deshalb die Schränke wie-
der eingeräumt. Auch die Vorstandssitzungen fanden jetzt in
diesem engen Raum statt. Nach erfolgreichen Protesten bei der
SMt Köln wurde uns endlich ein größerer Raum in diesem drit-
ten Stock zur Verfügung gestellt. Und wieder hieß es ausräumen
und einpacken, auspacken und einräumen. Mittlerwcilc war
Dr. Peter Joseph Hasenberß zum Vorsitzenden gewählt worden.
Die Vormnd.ssitzungcn fanden nun. jedenfalls bis zu seiner Pen-

sionierung, meist in seinem Redaktionszimmer im Rundschau
Haus in der Stolkgasse statt. Als dann die Firma Saturn dc
ganzen dritten Stock des Hansaring-Hochhauses mieten WOllte
wunde der dritte Umzug erforderlich. Der Verein durfte höhe
hinaus. Der neue Raum im vierten Stock war crfredicherweis
vorher frisch gestrichen worden. Daher war das erste, was zu tu'
war, eine gründliche Reinigung des Fußbodens. Das übernäht-
unsere damalige häusliche Putzhilfe. Die Quittung über die Kd
sten befindet sich vielleicht noch in den Unterlagen des Schau
meisters. Damals war es Willi Reisdorf, der den Betrag au'
zahlte.

In Köln Säßt man ja: ·Dreimo1 ömgetrockc cB su got wie eim(
avßebrannt.· Ich habe also drei Umzüge des Archivs rniyc
macht, aber ich hoffe doch, daß die Bestände hinterher nicht Wi
abgebrannt wirkten.

Wie einen Glückstreffer empfand ich es, daß Hans Müllcr-josu
weck, der sich später nach dem Tod seiner ersten Frau nur noc
Hans Miijlcr nannte und unter diesem Namen auch eine Zcitlan
als stellvertretender Schriftführer im Vorstand mitarbcitete, der
Verein zwei große Vitrinen mit Glas-Schicbetüren und zwei Re
gale schenkte. Nun konnten die Bücher endlich sachgemäß ur
tcrgebracht werden, und ich tippte zu Hause das dritte Büche'
verzeichnis.

ln all diesen Jahren ßab es nicht viel Zuwachs. Für die Anscha'
tung von Neuerscheinungen und für die Nutzung von Antiqw
riatsangeboten war wohl kein Geld da. Was hinzukam, waren di
Veröf'fentlichungcn dcrjcnigcn Vereine, mit denen wir im Sehn'
tcnaustausch standen. Gelcgenclich gab es auch Schcnkungc
von Mitgliedern, manchmal auch nur Versprechungen, die niet '
ßehalten wurden. So waren dem Verein Bücher aus dem Nachla
des Mundartautors Suitbcrt Heimbach versprochen worden, d
aber nie ankamen. Dagegen erhielt der Verein aus dem Nachk,'
von Dr. Hasenberg einen Büchemhrank. Aber das fällt ja SChu "
in die Zeit des derzeitigen Vorsitzenden. Der hat selber ein ßük'
Gedächtnis. Da brauche ich das meine nicht länger änzustrer

gen. Willi Löllgc "

»Et kölsche Hätz hält uns jung«

Sie haben es sicher bemerkt: Unser ·Gebunstagskinder-Kalu
dcr· umfaßt in diesem Heft von ·AJt-Köln·, wie schon in dc"
beiden letzten, vier statt früher drei Monate. Damit wird e
reicht, daß die meisten Termine, wenn Sie dieses Heft erhalte"'
noch in der Zukunft liegen. So wissen Sie, wem Sie cine G]ijck
wunschkarte schicken können, wenn Sie wollen. Wie bishc'
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Ibcschränken wir uns auf die ·runden· Geburtstage: von fünfzig
an die Zehner, von fünfundsechzig an zusätzlich die Fünfer. Wer
n'cht wünscht, daß sein Name hier genannt wird. muß dies recht-

,p mtig unserem Schriftführer Huben Philippsen mmcikn.

¶

g Auch diesmal gibt es wieder viele Anlässe zur Gratulation.
.'i w'urdc oder wird am:

2 September Pfarrer Norbert Bosbach, Köln-Sülzi 2. September Elli Lenzen, Köln-Lindenthal

' 2 September Wally Pineußcr, Overath
7 3 September Franz Schwanz, Köln

· 4 September Margot Scbomakcr, Köln-Bickcndorf
S September Direktor Bernd Oppcrmann, Köln
S September Sophie Wittschier, Köln-Buchforst

' 6 September Hilde Nicolay, Köln

' g September Marianne Fassbender, Köln-Nippes
10 September Marianne Bresgcn, Köln-Rodenkirchen

· Ic). September Karola Scha))enbcrg, Köln-Chorweijer
12 September Igna Bittmann, Köln-Dcllbrück
12 September Marlene Korfmacher, Köln-Brück
14 September Stadtdcchant Dr. Johannes Wcsthoff, Köln
IS September Heinrich Spidbcrg. Stommeln
17 September Christel Weck, Köln-Secberg
18. September Hanni Sack, Köln-Vogelsang
19. September Rudolf Kura, Köln-Buchforst
19 September Maria Lövenich, Köln-Merheim

9. September Doris Schroeder, Köln-Poll
O. Seyembcr Jakob Schiefer, Köln-Vingst
I. September Dr. Konrad Adenauer, Köln- Lindenthal
I September Anneliese Fünt, Köln-Zoljstock
2 September Prof. Dr. Herbert Hömig, Köln-Bickcndorf
? September Klaus Müller. Frechen
4 September Franziska Küster, Köln-Weidenpesch
6 September Sigrid Beu, Köjn-Raderberß
8. Sepccmbcr PeCer Esser, Köln-Humboidt
8 September Eduard Ludwig. Hürth

S. Oktober Anni Münster, Köln-Zollstock
S Oktober Alois Nickenich, Köln-Dünnwald
7 Ohober Rektor Heinrich Cmemer. Köln-Mülheim
8 Oktober Direktor Carl Kampermann, Köln-Sülz
R Oktober Helene Kresse, Köln-Fbll
8. Oktober Dipl.-lng. Nestor Kuckhoff, Hamburg
8 OHotm Gerda Wüst. Köln-Lövenich
2 Oktober Hilde Kieoow. Köln-Briick
3 Oktober Martha Hoffmann, Köln-Niehl
7 Ohober Elisabeth Oberthür, Köln-Nippcs
2 DhoW Bernhard Offermann, Köjn-Holwcide
3 Oktober Alexander Bungariz, Köln-Kkttenbcrg

Es

SO
65
65
75
65
50
6$
80
70
65
70
65
65
60
90
70
SO
70
70
65
70
85
SO
SO
SO
60
65
80
SO

75
75
75
75
85
85
60
75
70
SO
75
65

23. Oktober
24. Oktober
26. Oktober
27. Oktober
29. Oktober
30. Oktober
30. Oktober
31. Oktober

I. Novtmber
4. November
5. Novcmbcr
6. November
9. November
9. November

11. November
13. Novcmbcr
13. November
13. November
16. November
20. November
20. November
24. November
24. November
25. November
25. November
26. November
26. November
27. November
29. November

1. Dezember
4. Dezember
5. Dezember
7. Dezember
7. Dezember
8. Dezember
9. Dezember

! 1. Dezember
14. Dezember
15. Dezember
19. Dezember
20. Dezember
21. Dezember
22. Dezember
27. Dezember
JO. Dezember
30. Dezember

Hein, Köln-Osscndorf
Johanna Stedden, Köln-Vogclsang
Katharina Beyer, Köln-Zollstock
Adolf Beckers, Wesseling
Help Kegel, Köln-Niehj
Grete Jacobi, Bonn
Dr. Anneliese Schumacher, K,-Radcrberg
Dr. Ottomar Stciocbach, Hürth

Helma Zidinski, Köln-Höhcnhaus
Emmy Wdbchlägcr, Köln-Sülz
Hans Schultz, Langenfeld
Anncliesc Schaub, Köln
Hans Firsching. Köln-Mülheim
Margarete Rosendahl, Köln-Zollstock
Hans Reiferscheid, KSln-Dcutz
Heinrich Abels, Köln-Sülz
Liesclotte Berkhauer. Köln-Weidcnpcsch
Toni Dein«, Köln-Sülz
Annemie Rheindorf, Köln-Zollstock
Marlis Ockenfeh, Köln-junkcrsdorf
Irene Schulze, Köln-Eil
Gudrun Ursula Piron, Köln-Mcrheim
Veronika Querbach, Köln-Ehrenfeld
H&m Kusentmch. Köln-Weiß
Werner Münzel, Köln-Bijderstöckchen
Elsbeth Burß, Köln-Weidenpesch
Elfriede GUII, Hürth-EfVeren
Elisabeth JungHuth, Köln-Zolktock
Christel Sauer, Köln-Sülz

Trude Erven, Köln-RMertMl
KAtbc Müller, Köln
OStR ZD. Wilhelm Ziüovcn. Birkenbeul
Aodneas Göntgcn, Köjn-Ehrenfejd
Edeltraud Schagen. Frechen 4
Heinrich samitL Köln
Willi Zenes, Köln-Zollstock
Harald Linnartz, Bensberg
Marga Hacne, Köln
Melinde Metzler, Köln-Poll
Ferdinand Riese, Köln
Maria Hirschfeld, Köjn-Lindenthaj
Rektor i.R. AuguM Latz; Köln
Elsbeth Kasper. Köln-Mülbeim
Johanna Dankler, Köln-junkersdorf
Christian Pench, Hünh-E ffcren
Karl Heinz Wa«m. Brühl-Vochcm

60
70
65
SO
60
85
70
70

75
60
70
70
70
80
60
85
70
85
65
70
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60
75
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60
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SO
70
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80
80
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60
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80
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70
70
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80
75
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60
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Wir grüßen unsere neuen Mitglieder
Nicht ganz wenige Mitglieder haben leider die Erhöhung des
Jahresbeitrags von 30 Mark auf 36 Mark, nach zwölf jahren Bei-
tragsstabilität, zum Anlaß genommen, ihren Austritt zu erklären.
Daher freuen wir uns besonders über diejenigen, die sich über-
zeugen lassen, drei Mark im Monat seien als Förderung für die
Ziele und für die Leistungen des Heimatvereins gut angelegt. In
diesem Sinne gilt diesmal unser Gruß folgenden achtzehn Da-
men (12) und Herren (6) als neuen Mitgliedern: Otto Ft. Jos.
Assenmacher, Remagen-Oberwinter; Magda Berchem, Köln-
Mülheim; Alexander von Chiari, Köln-Brück; Antonie und
Erich Court, Köln-Brück; Birgitt Ulrike Euting, Köln; Doris
Fürbringer, Köln-Brück; Erika Hallmann, Köln-Briick; Hilde
Hermanns, Köln-Weidenpesch: Hildegard Hittorf, Köln-Brauns-
feld; Resi Kandt, Köln-Riehl; Margret Keils, Köln; Margret
Kuczinski, Stommeln; Gottfried Küpper, Overath; Arnold Le-
wicki, Frankenforst; Ernst Mömkes, Bensberg; Annemarie Neu-
hardt, Köln-Sülz, und Annemarie Schnabel, Köln-Riehl.

E Jedeech, wie et em Boch steit (3)
Der Tod des Erzbiscbob Engelbert von Köln

Der Anger dampft, es kocht die Ruhr,
Im scharfen Ost die Halme pfeifen,
Da trabt es sachte durch die Flur,
Da taucht es auf wie Nebelstreifen,
Da nieder rauscht es in den Fluß,
Und stemmend gen der Wellen Guß

,.,Es fliegt der Bug, die Hufe greifen.
; '- if., ,,'JEin Schnauben noch, ein Satz, und frei

Ei. E :--&- ,Das Roß schwingt seine nassen Flanken,"_ ,m ,, .AJnd wieder eins und wieder zwei,
fünfundzwanzig stehn wie Schranken:

: aiW 'Voran, voran durch Heid und Wald,
er j,jUnd wo sich wüst das Dickicht ballt,
UK ..,":Da brechen knisternd sie die Ranken.
¥5 ' ' ,Am Eichenstamm, im Überwind,

Um einen Ast den Arm geschlungen,
Der Isenburger steht und sinnt
Und nagel an Erinnerungen.
Ob er vernimmt, was durchs Gezweig
Ihm Rinkerad, der Ritter bleich,
Raunt leise wie mit Vögelzungen?

·Graf·, flüstert es, ·Graf, haltet dicht,

Mich dünkt, als woll' es Euch betören;
Bei Christi Blute, läßt uns nicht
Heim wie gepeitschte Hunde kehren!
Wer hat gefesselt Eure Hand,
Den fr'eien Stegreif Euch verranntM -
Der Isenburg scheint nicht zu hören.

·Graf«, flüstert es, ·wer war der Mann,
Dem zu dem Kreuz die Rose paßte?
Wer machte Euren Schwäher dann
ln seinem eignen Land zum Gaste?
Und, Graf, wer höhnte Euer Recht,
Wer stempelt' Euch zum Pfafffenknecht?« -
Der Isenburg biegt an dem Aste.

·Und wer, wer hat Euch zuerkannt,
Im härnen Sünderhemd zu stehen,
Die Schandekerz in Eurer Hand,
Und alte Vetteln anzuflehen
Um Kyrie und Litanei!?« -
Da krachend bricht der Ast entzwei
Und wirbelt in des Sturmes Wehen.

Spricht Isenburg: »Mein guter Fant,
Und meinst du denn, ich sei begraben?
O laß mich nur in meiner Hand -
Doch ruhig, still, ich höre traben!«
Sie stehen lauschend, vorgebeugt:
Durch das Gezweig der Helmbusch steigt
Und flatten drüber gleich dem Raben.

2.

Wie dämmerschaurig ist der Wald
An neblichten Novembertagen,
Wie wunderlich die Wildnis hallt
Von Angstgestöhn und Windesklagen!
·Horch, Knabe, war das Waffenklang?" -
·Nein, gnäd'ger Herr! Ein Vogelsang,
Von Sturmesfliigeln hergetragen." -

Fon trabt der mächtige Prälat,
Der kühne Erzbischof von Köllen,
Er, den der Kaiser sich zum Rat
Und Reichsverweser mochte stellen,
Die chime Hand der Klerisei -
Zwei Edelknaben, Reis'ger zwei
Und noch drei Äbte als Gesellen.

Gelassen trabt er fort, im Traum
Von eines Wunderdomes Schöne,
Auf seines Rosses Hals den Zaum,
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Er streicht ihm sanft die dichte Mähne, Fegt ihnen nach wie Eulenflügel. -
Die Windesodem senkt und schwellt; Des Sturmes Odem ist verrauscht,

schaudert, wenn ein Tropfen fällt Die Tropfen glänzen an dem Laube.
' on Ast und Laub, des Nebels Träne. Und über Blutes Lachen lauscht
;1
, ' Schon schwindelnd steigt das Kirchenschiff, Aus hohem Loch des Spechtes Haube;

Schon bilden sich die krausen Zacken - Was knistert nieder von der Höh
Da, horch, ein Pfiff, und hui, ein Griff, Und schleppt sich wie ein krankes Reh?
Ein Helmbusch hier, ein Arm im Nacken! Ach, armer Knabe, wunde Taube!
Wie Schwarzwildrudel bricht's heran, »Mein gnädiger, mein lieber Hem
Die Äbte fliehn wie Spreu, und dann So mußten dich die Mörder packen?

Mit Reisigen sich Reis'ge packen. Mein frommer, o mein heiligerk
' Ha, schnöder Strauß ! Zwei gegen zehn! Das Tüchlein zerrt er sich vom Nacken,

Doch hat der Fürst sich losgerungen,
Er peitscht sein Tier, und mit Gestöhn
Hat's übern Hohlweg sich geschwungen;
Die Gerte pfeift - ·Weh, Rinkerad!· -
Vom Rosse gleitet der Prälat
Und ist ins Dickicht dann gedrungen.

·Hussa, hussa, erschlagt den Hund,
Den stolzen Hundk Und eine Meute
Fährt's in den Wald, es schließt ein Rund,
Dann vor- und rückwärts und zur Seite;
Die Zweige krachen - ha, es naht -
Am Buchenstamm steht der Prälat
Wie ein gestellter Eber heute.

Er blickt verzweifelnd auf sein Schwert,
Er löst die kurze breite Klinge,
Dann prüfend untern Mantel fährt
Die Linke nach dem Panzerringe;
Und nun wohlan, er ist bereit,
Ja, männlich focht der Priester heut,
Sein Streich war eine Flammenschwinge.

Das schwirrt und klingelt durch den Wald,
Die Blätter stäuben von den Eichen,
Und übern Arm und Schädel bald
Blutrote Rinnen tröpfeln, schleichen:
Entwaffnet der Prälat noch ringt,
Der starke Mann, da zischend dringt
Ein falscher Dolch ihm in die Weichen.

Ruft Isenburg: ·Es ist µnug,
Es ist zuvie1!· und greift die Zügel;
Noch sah er, wie ein Knecht ihn schlug.
Und riß den Wicht am Haar vom Bügel.
"Es ist zuviel, hinweg, geschwind!·
Fon sind sie, und ein Wirbelwind

Er drückt es auf die Wunde dort
Und hier und drüben immerfort,
Ach, Wund an Wund und blutge Zacken!

·Ho, hallo ho!· Dann beugt er sich
Und späht, ob noch der Odem rege;
War's nicht, als wenn ein Seufzer schlich,
Als wenn ein Finger sich bewege? -
·Ho, holla ho!· - ·Holla, hoho!«
Schallt's wiederum, des war er froh:
·Sind unsre Reuter allewege!"

3.

Zu Köln am Rheine kniet ein Weib
Am Rabensteine unterm Rade,
Und überm Rade liegt ein Leib,
An dem sich weiden Kräh und Made;
Zerbrochen isl sein Wappenschild,
Mit Trümmern seine Burg gefülk,
Die Seele steht bei Gottes Gnade.

Den Leib des Fürsten hüllt der Rauch
Von Ampeln und von Weihrauchschwelen
Um seinen qualmt der Moderhauch,
Und Hagel peitscht der Rippen Höhlen;
Im Dome steigt ein Trauerchor,
Und ein Tedeum stieg empor
Bei seiner Qual aus tausend Kehlen.

Und wenn das Rad der Bürger sieht,
Dann läßt er rasch sein Rößlein traben,
Doch eine bleiche Frau, die kniet
Und scheucht mit ihrem Tuch die Raben:
Um sie mied er die Schlinge nicht,
Er war ihr Held, er war ihr Licht -
Und, ach! der Vater ihrer Knaben!

Annette von Dmste-Hülsho/j'
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»Alt-Köln-Kalender 1991«

Namen und Daten, an die das Jahr 1991 uns erinnert (Teilt)

Der eme Teil unseres ·A /c-Köln-Kalenders· ist den Kölner
MuManautuen gewidmet. Das Tmdüion und SymboL Es ge-
hört zu den Vorrechten von Heriben Klar, der seit vielen Jahren
als Vertreter der Autoren Beisitzer im Vereinsvorstand ist, diesen
Teil zu wrfassen. Der :wite Teil wind sich dann im engeren Sinne
der kölnischen Geschichte widmen. Er ist für Heft83 von ·Ah-
KÖln · vorgesehen.

Vor fünfzig Jahren

Am ll. August 1941 verstarb Jakob Rasquin, der als Plattenleger
zu den mundartschreibenden Handwerksmeistern zu zählen ist.
Leider sind nur wenige Texte von diesem Ehrenmitglied unseres
Vereins nachlesbar, zumal sein 1926 erschienenes Bändchen ·Je-
1ängerjeleevercher· zu den Raritäten des Antiquariatsbuchhan-
deb gehört.

Vor fünfundsiebzig Jahren

Am 7. Februar 1916 verstarb der Kaufmann und Mundartautor
Carl Wirts. Von den Liedern, die er seinerzeit für die ·Große
Karnevalsgesd1schaft· schrieb, ist das ·Schusterjungeleeck bis
auf den heutigen Tag bekannt.

Vier kölsche Gedichte des am 4. Juli 1916 im Alter von nur
35 Jahren vor Verdun gefallenen Paul Pohl sind in dem 1989 als
Heimatvereins-jahresgabe neuaufgelegten ·Köfnischen Vor-
tragsbuch· von Wilhelm Schneider-Clauß nachzulesen. Nach sei-
ner Ausbi|dunß in einer ·Lithographischen Kunstanstalt" war er
nach 1914 am ·Könißlichen Feuerwerkslaboratorium« in Sieg-
burg tätig; seit 1912 war er Vorstandsmitglied unseres Vereins.

Vor hundert Jahren

Am 4. November 1891 wurde Johannes Theodor Kuhkmann in
Köln-Ehrenfeld geboren. Der unter dem Künstlernamen IT-
HAKA schreibende Autor lebte als freier Schriftsteller in Köln.
Das von Dr. Joseph Klersch 1954 herausgegebene, mit viel
Glück noch antiquarisch zu erhaltende Bändchen ·Der Alldag
eß vun Wundere volk enthält seine bekanntesten Texte, wie p De
kölsche Foderkaat· und das für eine kölsche Revue geschriebene
·Paveierlee&.

Am 8. Dezember 1891 wurde Franz Peter Kürten in Dünnwald
geHrcn. Der gelernte Kaufmann, der lange für die Mundart se-
gensreich beim Kölner Sender arbeitete und später als freier

Schriftsteller in Köln lebte, hat uns eine bodenständige Helma'
dichtung hinterlassen. Seine besten Gedichte sind in der 197'\
erschienenen Sammlung ·Livverlingche« enthalten. Seine Be
kanntheit als Sammler rheinischen Volksguts beruht hauptsäcl
lich auf seinem Werk »Volksleben und Lande am Rhein·, cii'\
uns in zwölf Monatsbänden durch das Jahr begleitet. Eine wu'
digung seines Gesamtwerks würde den Rahmen dieses Kalende'·

sprengen.

Am 10. Dezember 1891 verstarb Wilhelm Koch, dessen Erzäh
Kunst in zwei Heimatvereins-jahresgaben mit seinen »Kölsd..
Schejdereie· gewürdigt wurde. Große Verbreitung fand danebc- '
seine Prosasammiung 'Ömmerjööncher·. Sein Berufsleben häüc

bei der Post begonnen, bevor er nach längerem Wirken als Re
dakteur in Köln als freier Schriftsteller lebte.

Vor hundertfünfundzwanzig Jahren

Am 23. März 1866 wurde der kölsche Volksschullehrer und Lyr
Ker Peter Berchem in Köln geboren. Zu den bekanntesten seim "
vielfach milieubezogenen Gedichte gehören die bis heute beliei
ten Texte ·Alt-Köik·, ·Et Möschebegräbnis· und ·Klatsc1
ruse·. Neben vielen Abdrucken in Anthologien erschienen at ·
seiner Feder die längst vergriffenen Bücher ·Gespingks un spii
tiseet' (1916, erweiten 1923) und ·Spien·. Die GcsamtausgaN
innerhalb unserer Buchreihe ·Beiträge zur kölnischen Gt
schichte, Sprache und Eigenart· trägt ebenfalls den Titel ·Gc
spinks un spimiseet« (1964).

Am 24. Oktober 1866 wurde in Köln der Publizist und Mundar'
autor Franz Hermann Deutsch geboren. 1918 erschien sein hcü'c
schen gewordenes Bändchen ·XU 311 und andere kölsche Vc
zällcher·. In den gerade in dritter Auflage erschienenen ·K('
schen Parodiem (Dr. HilgerüDr. Schwering) ist seine Parod c
·Et wore zwei kölsche Kinder« nachzulesen. 1912 wurde er n" '
der Fastenrath-Medaijle ausgezeichnet.

Am 17. Dezember 1866 wurde Hubert Ebeler in Köln gebore'
Der zuletzt als Rechnungsrat bei der Reichsbahn beschäftiß ·
Autor war jahrzehntelang als aktiver Literat bei der ·Gro&"
Kölnere tätig. Er schrieb Reden, Parodien und zahlreiche Karm
valslieder, von denen heute noch ·Jung, dat häs de got gemah' '
und ·Jetz weed op de Trumm geklopp« zum ständigen Rcpt'"
toire des Karnevals gehören. 1908 wurde er mit der Fastenra(!"
Medaille ausgezeichnet. Heribert K I."
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¶

Kopischs Heinzelmännchen in neuem kölschen Gewand

Dr. Heoner Berzaw dem KöWr aus zum siebz4gten Geburtstmg

ln Heft 65 von ·Alt-Köln ·, damals aus A nlaß unserer Veneinsver-

Msraüung am l'S. Juni /98 7, die zur Vollendung seines sechsund-
Sechzigsten Lebensjahres ihm und seinen Liedern gewidmet
Naben wir Dt. Henner Benau, den ·Puu(edokler us Reh1·, der am
IMai 1921 in Magdeburg geboren, aber seit 1945 in Köln ansäs-

, g und, wus ja nicht dasselbe ist, heimisch gewonden isc, ausführ-
Och vorgestellt. Seither ist er weiter aktiv geblieben. Ein Ergebnis
Leser Aktivitäten aus jüngster Vergangenheit ist eine neue kölsche
%ssung von A ugust Kopischs ·Heinzelmännchen· -Gedicht, die
¥m Originalin Vers- und Stv'uphenbau genau entspricht. Ich habe

@bmn besonderen Anteil genommen, nicht nur, weil von hoch-
'äkutsctien Heinzelmännchen und kölschen Heizemänncher hiCr in
Ca 1t-Köln· schon häufige' die Rede war, sondern auch, weil nach
'Nmer Überzeugmg für KenntniS und Erkenncnis der Möglich-
Liten und Besonderheiten dCr kölschen Sprache kaum etwas so

rzlich ist wie das Nebeneinanderstellen einer hochdeutschen und
Ener kölschen Version desselben Textes. Ich habe daher Henner

F'tnou gebeten, über die · Entstehung · seiner kölschen · Heinzel-
. '"nnchen ·, so wie es einmal unter dCr Überschrift · Kopisch -

ölnisch· Laurenz Kiesgen getan hat, für ·Alt-Köln· kurz zu be-
jkhlen. Im A nschluß an diesen Bericht folgen dann, synoptisch,

Kopischs Original und dessen neue kölsche Übertmgung. HAH

K'pi'ch - noch einmal Kölnisch

kh gestehe, daß ich Kopischs Heinzelmännchen schon seit mei-

frühesten Kindheit liebe. Oft habe ich mich damals von ih-
Nm animieren lassen, der Mutter heimlich Arbeit abzunehmen.
Entdcckte sie dann, was ich getan hatte, haben sie und ich ge-

Winsam ganz ernsthaft jene braven Zwerge gelobt.

Da' fiel mir ein, als mich eines Tages im vergangenen Jahr Ge-

tOld Kürten anrief, mit dem ich ja schon öfter zusammengearbei-
OCt habe. und erhihlte. er habe vor einiger Zeit eine Melodie für

Heinzelmännchen-Gedicht von August Kopisch geschrieben
Wd seither würden die ·Heinzelmännchen· von Schulklassen

als Spiel-Lied aufgeführt. Es sei nur schade, daß dafür
kine köbche Version zur Verfügung stehe. Gerade für sein
Vkrk ·Kölsch en der Schulk könne er eine solche gut gebrau-
äen. Sie müsse aber dem Original Kopischs in Strophenbau,
¶Nrsiänge und SPrachrhythmus genau entsprechen, damit sie auf
&selbe Melcxiie gesungen werden könne. Ob mich eine solche

Allfgabe nicht reize? Das war eine Herausforderung. Bei ihrer

Bewältigung galt es, Gefühl für Rhythmus, Sinn für metrische
Exaktheit und vor allem sprachliche Phantasie unter Beweis zu
stellen. Aber die Anstrenßunß würde sich lohnen: Ich konnte et-
was tun für die Heinzelmännchen meiner Kindheit, für »köl$che
Pänz· und für ·de kölsche Sproch·.

Bald erfuhr ich aus Heft 43 von ·Ak-Köln·. daß cs schon zwei
kölsche Vers-Fassungen der ·Heinzelmännchen· gibt. Die erste
stammt von Johannes Matthias Firmenich (1846). Er knüpft an
die alte Sage an und macht aus dem Stoff in freier Gestaltung
ein pointiertes Karnevalslied. Kopischs Verse hat Firmenich of-
fenbar nicht gekannt. Die andere stammt von Laurenz Kiesgen.
Er will ganz bewußt Kopischs Gedicht auf Kölsch wiedergeben
und übertrifft seine Vorlage vielfach an Inhalt und Aussage, spe-
ziell was kölschen Lokalpatriotismus betrifft. Aber im Metrum
der einzelnen Verse, in der Länge der Zeilen und sogar im Um-
fang der Strophen unterscheidet sich seine Fassung von dieser
Vorlage teilweise erheblich. Daher kann man sie auf eine Melo-
die, die für Kopischs Verse geschaffen wurde, nicht singen.

Ich mußte also einen neuen Anlauf nehmen. Alles kam darauf
an, ob es gelingen würde, mit köjschem Sprachmaterial die von
Kopisch gewählte komplizierte Strophenform achtmal exakt zu
füllen. Zusätzlich wurde mein Ehrgeiz geweckt, auch die Reim-
folge genau wiederzugeben. An Kiesgens Fassung konnte ich
mich anlehnen. Es wäre unsinnig gewesen, mit Gewalt nach et-
was anderem zu suchen, wo Kiesgen bereits das Richtige gefun-
den hat. Manchmal genügten Zeilcnverkürzungen, Wortumstel-
lungen innerhalb der Zeilen und Austausch von Zeilen. Ließ
sich auch damit das Metrum nicht ausfüllen, mußten neue For-
mulierunßen gewählt werden. Dabei habe ich mich bemüht, dem
Sinn von Kopischs Versen möglichst nahe zu kommen. Die erste
Aufgabe des Übersetzers ist ja immer, das Original gut zu ver-
stehen. Besonders reizvoll war es für mich, daß es sich bei dem
heimlichen Wirken der Heinzelmännchen ausschließlich um
Handarbeit handelt. Viele dieser Tätigkeiten sind heute kaum
noch dem Wort nach bekannt. So wird also in diesem Text und
seiner Übertragung ins Kölsche auch ein Stück Geschichte des
Handwerks sprachlich wieder lebendig.

Was bei alledem herausgekommen ist, kann man jetzt hier nach-
lesen. Ist es nicht schön, auch an diesem Beispiel zu sehen, wat
mer met Kölsch all maache kann ?

Henner Benau
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Die Heinzelmännchen

Wie war zu Cölln es doch vordem
Mit Heinzelmännchen so bequem!
Denn, war man faul: . . . man legte sich
Hin auf die Bank und pflegte sich:

Da kamen bei Nacht,
Ehe man's gedacht,

Die Männlein und schwärmten
Und klappten und lärmten

Und rupften
Und zupften

Und hüpften und trabten
Und putzten und schabten . ..

Und eh ein Faulpelz noch erwacht . ..
War all sein Tagewerk . .. bereits gemacht!

Die Zimmerleute streckten sich
Hin auf die Spän' und reckten sich;
Indessen kam die Geisterschaar
Und sah was da zu zimmern war:

Nahm Meißel und Beil
Und die Säg' in Eil:

Sie sägten und stachen
Und hiebcn und brachen,

Berappten
Und kappten,

Visirten wie Falken
Und setzten die Balken. ..

Eh sich's der Zimmermann versah ...
Klapp, stand das ganze Haus. . . schon fertig da!

Beim Bäckermeister war nicht Noth,
Die Heinzelmännchen backten Brodt.
Die faulen Burschen legten sich,
Die Heinzelmännchen regten sich -

Und ächzten daher
Mit den Säcken schwer!

Und kneteten tüchtig
Und wogen es richtig

Und hoben
Und schoben

Und fegten und backten
Und klopften und hackten.

Die Burschen schnarchten noch im Chor:
Da rückte schon das Brot, . .. das neue, vor!

Beim Fleischer ging es just so zu:
Gesell und Bursche lag in Ruh.
Indessen kamen die Männlein her

De Heizemänncher

Wat jingk et uns en Kölle jot
Met Heizemänncher - zapperlot!
Hatt mer fOr nix Fiduuz un Fuck,
Laht mer sich höösch op sing fuul Huck:

Dann kome bei Naach,
Eh mer't jedaach,

Die Männcher getirvelt,
Klabastert, jewirvelt,

Un roppte
Un zoppte

Un leefe un hoppte
Un schrappte un stOppte . . .

Un eh der Fuulig Uvverlaht,
Do wor sing Arbeit allt parat jemaht.

De Zemmerpooschte streckten sich
Fuul en de Spien un reckten sich.
Do stundt dat VöIkche en der Wehr,
De Arbeit wood im nit zd schwer:

Dat wor der en lei
Met Beil un Fiel -

Jesäg un jestoche,
Jehaue, zerbroche,

Noh bovve
Jehovve,

Sc kickte wie Falke
Un samen de Balke . ..

Em Rüppche bat - sc laachte luus -
Fixfädig stundt et do, dat janze Huris.

Beim Meister Knudel wor kein Nut,
De Heizemänncher backten Brut.
Dat fuul Jesöms schied deef un fass,
Dat Köm dä Männcher jot zopass:

De Säck all deckvoll,
Kühmpten sc doll.

Jeknett wood dann düchtig,
Jewoog wood dann richtig,

Sc hackte
Un backte

Un hovve un stoppte
Un fägte un kloppte.

Die Pooschte schnorksten Om de Wett,
Do dämpten allt dar fresche Brut om Brett

Beim Metäermeister log un schied
Jesell un Lihrjung sOB un deef.
Do huschte jäng de Männcher her:
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Und hackten das Schwein die Kreuz und Quer.
Das ging so geschwind,
Wie die Mühl' im Wind:

Die klappten mit Beilen,
Die schnitzten an Speilen,

Die spülten,
Die wühlten

Und mengten und mischten
Und stopften und wischten.

That der Gesell die Augen auf:
Wapp! Hing die Wurst da schon im Ausverkauf!

Beim Schenken war es so: es trank
Der Küfer bis er nicdersank,
Am hohlen Fasse schlief er ein,
Die Männlein sorgten um den Wein

Und schwefelten fein
Alle Fässer ein.

Und rollten und hoben
Mit Winden und Kloben,

Und schwenkten
Und senkten

Und gossen und panschten.
Und mengten und manschten.

Und eh der Küfer noch erwacht:
War schon der Wein geschönt und fein gemacht!

Einst hatt' ein Schneider große Pein:
Der Staatsrock sollte fertig sein;
Warf hin das Zeug und legte sich
Hin auf das Ohr und pflegte sich.

Da schlüpften sie frisch
ln den Schneidertisch;

Und schnitten und rückten
Und nähten und stickten.

Und faßten
Und paßten

Und strichen und guckten
Und zupften und ruckten,

Und eh mein Schneiderlein erwacht:
War Bürgermeisters Rock bereits gemacht!

Neugierig war des Schneiders Weib,
Und macht sich diesen Zeitvertreib:
Streut Erbsen hin die andre Nacht,
Die Heinzelmännchen kommen sacht:

Eins fähret nun aus,
Schlägt hin im Haus,

Die gleiten von Stufen

De Sau jehack de Krütz un Quer.
Dar fluppten su flOck,
Nix blevv am StOck.

Wat han sc jehack all,
Jeklopp och cm TaCk all!

Sc spölte
Un wDhlte,

Sc mischte un kochte
Un paaschte un stochte.

Mäht der Jesell de Auge op,
Do woren all de Wöösch allt prall jestopp.

Beim Wingweet wor der Küfer blau -
Hä hau wal Knies met singer Frau.
Am Faaß do schleef hä stundelang.
Die Männcher mähten sich nit bang:

Dat Faaß fOr dä Wing
Jeschwäfelt janz fing,

Jerollt un jehovve
Met Schruve un Klovve

Jeschwenk dann,
Jcsenk dann,

Sc spritzte un panschte
Un däufte un manschte.

Un eh der Küfer noch wood waach,
Wor allt der Wing cm Faaß - dat wor en Praach!

Ne Schnieder Yvor ens ärg cm Brass,
Weil Bürgermeisters Rock nit pass.
Hä wor malad un kunnt nit mih,
Em Bett do dät im nix mih wih.

Do hOppten sc fresch
All op der Desch

Un fingen aan drihe,
Ze schnigge, ze nihe,

Ze rocke,
Ze stöcke,

Oat all ohne püsje.
Et blevv och Kei F1üsje.

Un eh der Schnicder sich jerepp,
Do hing der Rock allt fädig aan der Strepp!

Däm Schnieder si nixnötzig Wiev,
Dat hatt der Diivel wal cm Liev,
Smut ändern Ovends Ääze UliS.

Die Männcher huschten höösch en't Huus -
Dat ein fällt, au-wih,
Dann falle mih,

Vum Letsche un Rötsche
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Und plumpen in Kufen.
Die fallen
Mit Schallen,

Die lärmen und schreien
Und vermaledeien!

Sic springt hinunter auf den Schall
Mit Licht: husch, husch, husch, husch ! - verschwinden All!

O weh nun sind sic alle fort
Und keines ist mehr hier am On!
Man kann nun nicht wie sonstcn ruh'n,
Man muß nun Alles xlber thun!

Ein jeder muß fein
Selbst fleißig sein,

Und kratzen und schaben
Und rennen und traben

Und nhnicgcln
Und biegcln

Und klopfen und hackcn
Und kochen und backen.

Ach, daß es noch wie damals wär:
Doch kommt die schöne Zeit nicht wieder her!

August Kopisch

Do krägten sc Blötsche
Un Bille.
St hülc

Un bauze un schreie
Un vermaledeie.

Do kütt dat Wiev - et laach allt kott -
Met singer Lamp: husch, sin die Männchcr fott'

O jömmich noch, sc sin futtü!
Mer lkht sich nit mih en sing Flüh
Un denk: Ich ban ens widder frei.
Die andere sin mn der Reih!

Nä, luuter stonn meet
Selvs cn der Wehr

Un laufe un haue
Un jöckc un baue

Un fkcke
Un strecke

Un kloppe un hacke
Un koche un backe.

Dc Ncujecr ess e jroß Malör!
Köm doch die Zick zoröck - wie schön dat wör'

Hemer Benau (in Anlehnung an Laurtnz Ktesge'

»Der Don Camillo vun Zi Pilter«
Die Liebe von hub Hierti ßüf den kleinen l.eutem ihrrn SoqNn uM ih~ Mutterwitz

Am 30. März dieses Jahres ist Paula Hiertz gcchzig Jahn alt ge"
worden. Das ist eine gute Gdegenhcit, in ·Alt-Köln· endlich ihr
1988 erschienenes Buch mit dem nus der Reiht anderer Mund-
artbände cm bißchen hcrausfallcndcn Titel ·Der Don Camiüo
vun Zi Pittcr· vorzustellen. Ich habe für dieses Buch dmnals ein
Vorwort ßcKhrieben, das ich, bis auf tWCl. drei kleine Änderun-

gen, hier wiederholt:

Fbula Hienz steckt voller Geschichten. Es xind keine erfunddenen.
sondern gefundene: erlebte und gesammelte. Das gilt auch für die
Geschichten von dem Mann, der di«em Buch den Namen gegeben
hat: P/arrtr Christian Moll vor Sc. F¥ter Zu seinem Pfarrgebiet
gehörten einige der Stmßen. wo Köln am kölschemm auch die
eine Seite der Fleischmengergasse, in der Fbula Hienz, damals un-
ter ihrrm Mädchennamen Kohlbom. vor ihntm fün/kn bis zu ih-
um ;wöl/ten Lebensjahr aufwuc,b. So hat sie nicht nur eige-
nen Erinncnmgen an Pfanrr Moll, sondern kennt auch manche
Leute. die ihr noch von ihm enählen können Seitdem ich vor drti
Jahren durch eine beüäufige Bemerkung den A p7$fQß dazu gegeben

habe, sind auf diese Weise emaunlich und erfnuhch vic
Mosaikmine tu einem Bild zusammengekommen. ln dmem B
wini ·der Molls Chrtss·, der den Kölnern vornehmlich in Erinn
rung geblieben ist als ein Fhsior, der seiner Gemeinde in der Son·
ragsprtdigt auch einmal ·au/ köbch· die Meinung und die Wah
heir sagte, sichtbar ab der. der er wirklich war cm ·guter Hin
der deswegen sonntags gelegtmlich in ·Köbch· verfiel. weil
auch wtrktags nur in der Spmche ·Scha/e· (und ·Böcke·
den richtigen Ton nvffen konme. Er wyßte. daß es in diesem (
viertel KOlm mit seinen ·kleinen Leuten · nicht auf Feingeungh
und subtile Bibel-Exeme, sondern auf handfeste Nächstenlie
ankam. Das mag der Kölner A ltmdtpfarmr Christian Moll r
seinem italienischen Mitbruder von Guaneschu Gnaden gemei
sam gehabt haben. Einen Nppone freilich hat es im Umkrtu b
St. F¥ter offenbar nicht gegeben.

Geboren Ist Ruda Hienz am 30. Män 1931 m der Hambun"'
Srmße IS ·op dCr Läuv·. Die entscheidenden sieben Jahre ih'·
Kindheit wrlebte sie in der Fleischmengenras$e. einen .Steinw i.
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m Neumarkt entfemt, don, ·hück der Jn'vel vun der Sradt-
ckihem· anfängt. das große Gebäude der Zemmlbiblimhek - bis

"Mic Fumilie Mitte 1943 ausgebombt und evakuiert wurde. Nach
Snegsende und Heimkehr folgten die letzten Jugendiahrt im

:µaurlnus$telnweg. Stationen seit der Heimr 1951 wren dann Ma-

a·Hil/-Siruße. wo die beiden Söhne geboren wunden, Griechen-
" arkt und schließlich, 1969 am Neu-Brück. ln den Jahren,

e das Leben prägen, hat sie also nie unter der Hautevolee ge-

, hm, im Gegenteil. Das schlägt sich nieder in den Geschichten,
· tie emählt.

it dmen Geschichten gibt es viele Dialoge. Denen Hänner widen
ihrrn Rollen mu aber krüftigen Strichen charukteri-

m. ebenso der jeweilige On der Handlung und die erforderli-
ch Requuuen. Werb miß, erkennt ddamit wo und wie Fhula
tenz ihn wichnguen Erfahrungen mit kölschen Texten gemacht

Ul auf der Bühne. Von 1961 an mr sie fünfzehn Jährt lang. zu-
chst unter Fmn; Goebeb, dann unter Richand Griesbach, eines
' aktivsten Muglieder im Ahermarktspielkmis. Seither spielt sie
Neu·8rück, wo sie nach dem Umzug allmählich heimisch

wMe. mü viel Engagement Kölsches Theater mu Kindern, seit
981 umer dem Namen ·Kälich-Thiater· in der Rechtsform eina

t nketmgenen Vemns. Für diese Kinder schmbt sie kleine und
bend/üllende Stücke und Pmgmmmfolgen, etw ·Zwischen Kir-
'-' und Erntedank · 1979. ·Et Fröhjohr kütt· 1983, ·De Fünd-

,vum Neppe3· 1983, ·Müllem anno domini· 1986 und ·De
koch vun Worringen· 1987. Eine Auswahl kurzer Spielszenen / · i

, chen 1985 unter dem TIMI ·E( jeit jQß.'· Schon vorher haue siene Reihe Vemexte, zumcis8 Lied-Einlagen aus ihren Srücken, b J ,
r" dem Titel · Vm Dag Fo Dag· im Selbxwirlag hemusge" p' '

mäht Jetu stellt sie Hch, nach dem einen oder andertn Auftritt in 1 ,,

, ,,urowrnlesungen der letzivn paar Jahn, emmols ah Erzählerin .
' Ö/fentlichkeü.

, ¶'mem guten köhchen · Vemällche· muß ein Stück kölsche
mraluät steht- und hörbar ~CH Das zu ermähen ist schw-
'. ab mancher meint Daher kann man diesem Buch nur die be-
'it Wünsche mu auf den Weg geben, zurückkommen. Das Buch, das von ihm ab ·Don Camiljo vun Zi

" den seither Jahren hat sich nichts Wesentliches Pitter· erzählt. hat auch einen Untertitel: ·und ander Verzäll-
ändert. Paula Hicrtz ist weiterhin vielfach engagiert. vor allem cher vun klein Lücke. Zwei sdcbe Verzällchcr sollen hier als
' 'hr ·Kölsch-Thiater·, aber auch m allerhand anderen köl- "Pröbchen· steben. Beide sind mehr als das. HAH
hen Eklangcn. Mitglieder des Heimatvereins hat sie im vcrgan-

nen jahr unter dem Motto ·He wor ich ens derhcim· durch FA Feü vm der Tm JW med venotK
' Yiertel um St. Peter geführt- Mut hat sie. Das ist wohl ein VOr c paar loch unger der Poß vun der Nettekovens enc
"hen dafür. wie jung sie noch ist. Als ctn anderes Zeichen da- schwatze Bret Dämnoh hart sich mdder einer höösch vun der

r kann gelten, daß sie sich ihre Lemfählßkeit bewahrt hat. Und Äd verdrück. Wä maach ct wal sin? Ehr Jebecns k|opme cm Je-

mer medcr entdeckt man bei ihr den schönen Drang. das, was dankcschaaf Akkocxj. Dann wor sci am lese. Jo nä, el wot ein us
' gekrnt hat. an anden weiterzugeben der SchmppstppschafL Vun ehrem Schwoger Schwester

,. uf Pfarrer Chnsnan Moil möchte ich gerne bet Gc|eßenheit cn enjchecrote Tam. De Tani Josi.
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YVor die malätzich jewäs? VOr veer Woche, op crier Selverhuh- jefodert. Keiner hatt die Kurasch, dat letzte op singe Teller .c
zick, hät sc mc'm Ohm Hännes noch esujet ähnliches wie der angele. De Bedeenung Köm widder met ener Kaffeteut un mew
Eritendanz jejöck. Met Danzerei hau dat nit vill ze dun, dann, ten: ·Et werden noch Schnitteher jebracM« Ec wooten er no. d
wann de Tam josi, su huh wie breit, ehr Arme en de Hüh hov, ze Häuf anjebodde.

anwinkele un noh hinger schlagen dät, jing der Ohm Hännes ,Lor ens·, saat de Nettekovens fOr ehren Bätes, ·dohingen ( r.
luuter met dem Rof en de Kneen: ·Josi, paß op, Do hivs jlich av· der Eck, de Sippschaff vun der Tam Josi, die han noch janix 1
Oat soll en Ent un keine Pattevugel sink . .kimmelt.« Der Nettekoven Ionen en die Eck un meinte: »H :'
No wor sei dut. Dat moot mer et ehsch ens verdaue. - Wat Do en Ahnung, Frau, wie schwer Kopparbeid es? Dobel kiinm
stundt en dem Bref? Wann wood sc bejrave? - Motje allt? - sc och nit jot esse. Die sin jrad de Ervandeile am uusrecher
·Bätes!· reef sei ehrem Augetrus zd, ·Bätes, dat Bejräbnis es jo Paß op. jlich trick inne der Qualm an de Ohre erus.·
allt mmje! HUcK hädden mer dat vill besser jepaß!« Hä lorten Do et denne Käjelschwester'e ze doll wor, luuter noh dem zwe
op der Bref un saat: ·Jo, leev Frau, sollt de Tant Josi doför enc Desch erüvverzerofe, dauten sc kootöm zwei Desche anene '
Dag fröhter sterve? Lor, do es noch e Klei Kätche drtn. Meer Ein reef: ·Wann ich noch länger mingen Stroß noh üch erö[
zwei sin donoh zd enem Rcuessc enjelade. Abu, dat Fell vun der drihe muß, kann ich als Stoppetrecker jon!«
Tani müsse mer versuffe jon. Do weiß doch. wie flOck die iwich
enjeschnapp wor. Wa'mer do nit hin jon. kütt die uns nit mih be- No woren och de letzte Schnettchespjaate Jeddich jekäut.
söke!· Wie rääch hä hatt! Am Finsterdesch trok enc Kaatbruder e Kaatespill us der Täsc "

Der Bejräbnisdag. - De Tam Josi wor en staatse Leich. Wann fing an ze mische, lone noh bovve un reef laut: »josi, no lor m.'"
nor nit der wäch vun der Dudehall nohm Jrav csu wick wört Wo nit en de Kaat!· Der zweite meinte: ·Weiß der Deuvd, Wie"-
kome all die LUCK vun dänns? De Famillich woB, dat sei cm dat josi mehschdendeils jewonne hät.« De drette. e Fraumins( '
Wanderverein un cm Häkelkränzje wor un dar sc eimol en der saat: ·Dat bät beim Kaate su off sing Schohn usjetrocke. lt i .i'
Woch enc Kaffeklatsch hatt, dä reihöm jing. Alle veezehn Däg uns secher met de Höhnerauge en de Kaat jelon.«
trof sei sich met Kaatfründe, un die andere veezehn Däg heelt sc No kome Tasse un Tellere vum Desch, un de Bedeenungswetu "
ehre Käjelovend av. Nit ze verjesse eimol cm Mond der Senio- ter Maate Beer, Wing, Klore, kootöm, dat wat jeder han wollt.
rendanz en der Faar. Lantsam, pO a pO, jingen de Bejräbnislück op heim an. Et Wc
Verhaftich hatt de Tant, die vOr dem lange Zoch en ner staatse, ten luuter winnijer, doför ävver der Radau luuter mih. De Ka '
met Koffer beschlage eiche Dudelad op ehr letzte Plaaz jetrocke liick kloppten ehr Kaate csu hart op der Desch, dat de Jläser .'"
wood, en ehrem Levve nie Zick zevill. hoppe finge, un de Käjelschwester'e wore wie en Senk am tr("c

No wor sei jot unger der Ad. - Ei Ründche Köm nohm andere, un immer widder heesch -'
·Proß, josi! Do solls do bovve levve!" Zojoderletz stundten '-

Bes op e Klei Häufje, wat noch zesammestundt, wore de Troor all op un Maaten im e Ständche. Oat wor e Led, wat mer he "
jäß wie vun der Ad verschleck. Meddjerwiel wor allt Meddag· widderjcvve kann. Der Weet dät de Bedeenungsweechtcr flt L'
·Frau·, saat der Bätes höösch, ·Frau, et Reuesse! Ich ban en de KOch stäuve. Der Ress vun dä üvverich jeblevve Jravjän '
Schleß bes unger de Ärme.· - Däm kunnt dc Nettekovens no' hau Tronc en de Auge - vOr Laache.

zostcmme.
Nä, wat Yvor de Tant josi doch fOr en staatse Leich!

Wie sc cn de Weetschaff erenkome, sehloch inne vOr luuter
Qualm un Jeschratels rack der Plaggen en. No woßten sc och,
woröm der Mehschdendeil vun dä jravjänger csu flOck de Kirch-
hoffsplaat jeputz hatte; he soßen sc baj allemolde zesamme. Met
Hangen un Würje hingen de Nettekovens noch zwei leddije
Pfaaze.

Vill hatten sc bes do noch nit versümp. Jrad wooten de Schnett-
cher opjed'age. An jedem Desch soßen sechs LUCK, un op jede
Desch stallt dat Bedeenungsmädche ein Plaat. Zwei andere Lede
met ener jroße Kaffeteut derlans un däte Kaffe enschödde. Et
done nit lang. do woren de Schnettchesplaate bes op ein Jeddich

Fbula Hk "

Uns Huub

Medden en der Fjeischmengerjaß stundt uns Huus. Vun "
Hoffsick us, wo uns KOch loch, kunnte mer de Hoffjivvele ""
der Lungejaß un Pitterstroß sinn. Mer sochen ävver nit """
bärmwies Wäschencks an de Finstere un Wäschbüdde, die ·"
als Badebüdde deenten, och noch wat de LUcK an de Chreß'.'-

fOr enc Brode opdeschten.

Wiesu dat?
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Wä kunnt domols allt en Iesschaaf si eije nenne? Woröm och? ens einer vOr der Lokusdör jewaat hät, bes dat enc andere crus-
Et wor uußer en der KOch, die jestoch wood, csu kalt, dai uds Köm. Odder han sc en dat Trappehuus erenjeluustert, oy de Luff
Pänz de Schnüß an de Finsterschieve klevve blevv, wainer ver- rein wor? Meer hooten och, wann sich einer blau wie c vijülche

, sookten, e Loch en de Iesblome ze hauche. Meer hatte wie die an de Trallje vum Trappejeländer huhtrecke dät.
änder LUCK druuße, nevve der Köchefinster, enc iesere Hoke cm Dal Wool »Badezemmer« wor janit en unsern Sprochschatz.

' Hoffjivvel. Koot vOr Chreßdag hingen üvverall an dä Hoke de Sambsdags wood ec Wasser cm Wäschkessel om Hääd heiß je-
Chreßdagsbrode: Ent, Jans, Hohn oy woför de LUCK noch Jro" maat, de Bütt druuße vum HoEfjivvd erenjehollt, dat heiße Was-

sche hatte. ser do erenjekipp, op der Köchedesch e jroß Handdoch jelaat,

En »26· wor ungendren nor enc Altrüiischer, der Levkowitz. Op un dann jing et loß: Der ehtschte en de Bütt, avjeschrubb, dann
der ehschten Etasch enc Jrossis en Bettwäsch, der Mantel. Die zoom Avdrüjje op der Köchedesch. En där Zick soß der Nöhkste
Famillich han sc och avjehollt, jenau wie der Levkowitz. Bei de allt widder fOr enzeweichc dren, bes dat mer allcmolde durch
Mantels woote mer des Sambsdags eravjerofe un drochen denne wore.
ne Kääzeständer, op däm vill Kääze brannte, vun einem Zemmer Unse tireckte Nobber, der Rauhen, dat wor enc ahk Kieverjök-
en dat änder un krächten doför vun inne Matze jeschenk. Matzep Ker. Luuter met uns am lamenteere. Ich jevve zd, dat et bei uns
dat wor fOr uns Pänz e janz besondersch Brut. nor naaks räuhich wor, wa'mer schleck. Bei veer Weechter, ein

Om zweite Stock wor der Flcutcn-Amold, der Enders, met sin- vum änder c Johr usenein, do flochen öftersch Saache durch de
Famillich derheim. Hä dät en der Opemhuus-Kapell de Bud, un wa'mer uns jäjensiggich cn der Woll hatte, wor dat och

Reut spille. Wat fOr ein, dat weiß ich nit mih. Ävver dä wor luu- noch durch de deckste Wäng nit ze üvverhöre.
ler de Tonleidere am eravfleute. Hä wor Holländer un sei us Der Rauhen, enc Renteneerer, loch der janzen Dag cm Finster
Dresden. Bei der Enders hatt ich janz öntlich enc Näl cm jivvel. un Ionen op de Stnoß erav, wal sieb do csu dät. Nor des Sambs-
Wann sei widder ens e Mostertsjlas leddich hatt, reef se mich dags, dann blevv si Finster zd. Woröm ? - Weil tireck im jäjenüv-
eren un jov et meer. Dat kuntit ich dann fOr mich op der änder ver die Jatzingen wonne dät. De janze Stroß woB allt, dat die
Stck cm Botter-, Eier- un Kieslade jäje zwei Penning entuusche. nor ein Underkledasch hatt. Sambsdagsmorgens trok sc die uus,
'Dann wonnten op däm Stock cm Anbau noch et Nohens Ann" dät dat Underzüch bei enem Büttche Bunt uswäsche, op en Ling

he, en Fleckschniedersch, die fOr uns Weechter cm Kreech Rök- hange, die quer durch de KOch jetrocke wor, un trok die des
ekher un Blüsjer nihte. Ovends driich widder an. Üvvcr Dag leef die Jatzingers dann

-n Trapp wigger crop, do wore meer, de Kohlborns, nevvendran puddelrüh durch ehr Bude. No wor dem Rauhen sing Zick je-
p einem jroße Zemmer de Rauhens un cm Anbau en leddije Kumme, dann jetz siundt hä me'm Fankicker hinßer singe Ja-

rau. dinge un lorten der Jatzingers der janzen Dag lo.

a'mer sich besennt, dat meer fOr die huhjesiochte Wonnung, Op der veeten Etasch, der Läuv, wonnten de schwiljins met zwei
ei Zemmer, KOch un enc kleine Flur, 1935 allt 39,50 Mark Puute, dem Susi un dem Albät. Die zwei Pänz zallten e paar
eet bleche moote, wo et doch fOr alle Famillije op jeder Etasch Jöhrcher winnijer wie meer. Met dä Schwiljins-Quös zesamme
bei uns körne noch die LUcK vun der Läuv dobei - nor eine jov et en ·26« sechs Pänz. Dann wore do noch klein Läuvekrüf-
kus jov, dann wot dat allt en utödich Huus·. De Nohbere fesjer. Ein dovun jehoot noch bei uns Wonnung. Ich jläuve janz

ooten ehr jewenndc jot studeet han, dann ich wöß nit, dat aljt bestemmp, dat die Läuvcr Om 1900 eröm de Schlofkaue vun dä
Deenslück wore. En unsem jov et en klein Dör, villeich enc Me-
ter zwanzich huh, un dohinger e Trappehiisjc. Wa'mer dodurch
jingke, wore mer tireck unger der Spcichertrapp un kroffe dann

,
Tunnes un Schal zweschc Trappetrette die Trapp crop op der Speicher. Op die

Aat ha'mer do ens des Sonndagsmorjens cn aller Herrjottsfröhde

"Do, Tünnes, häss de dat allt jewoss? En Amerika jitt et enc Zirkus opjefobt, dä mer bes op de Stroß erav höre kunnt.
Bäum, die sin mih wie zweidausend Johr alt!· Als Strof dorfte mer der janze Sonndagnohmeddag doför

"Schäl, do kanns mich doch nit fOr e Tömmesje ver- Strümp stoppe.
schließe! Do weiß doch selvs, dat Amerika eesch vOr Dä Huushär, dä om Jroße Kreedunaai ne Jcmöslade hält un och
fünfhundert Johr entdeck wooden ess!· do wonne dät, kom sich am Ehschte vum Mond luuter de Meet

avholle. Dann talpten hä vun Dör zc Dör. Vun im well ich he
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keine Name sage un och nit dä vun där Nohbersch, die bei uns
cm Anbau wonnte. Woröm nit? Dat wor su'n Saach. Die wonnte
nit nor cm Anbau, sei hatt och enc stödige Anbau unger ehrem
verlängerte Hals stonn. Bei där jingk der Huusweet et letz de
Meet enholle. Dar dorten länger, als wann hä et janze Huus av-
kasseeten. Uns Puuteöhrcher han do Saache opjeschnapp, die
mer leever nit wiggerjict. De LUcK cm Huus saaten och, die dät
beim Huusweet de Meet avarbeide, wann hä Köm. Do hatte mer
keine Versteihsdemich fOr. Däm singe Lade Yvor doch om Jroße
Kreechmaat. Wat kunnt die dann en ehre zwei Kaue fOr dä ar-
beide?

Et Beß en däm Trappehuus wor et Trappejeländer. Mer wore jo
vill fjöcker eravjerötsch wie jejange, nor dorf dat keiner sinn.

En däm Huus woren sich noch lang nit all katzjrau. Et jov drei
Partie, nohdäm die Mantels ·fottjetrocke· worc: Nazis, dann
su'n, die sich Om janix bekommen han, un de Kölsche, die ävver
nor zwei Famillije zallten, Schwiljins un meer.

De drette Partie, dat wor och et Enmaachschmöhge. Met dobei
noch dc Nohens vun der zweite Etasch, die met ehrer Hölp fOr
ehr ein Mul och noch jenoch avkräch.

Bei de sor Bünne un beim sore Kappes jingk et luuter reihön
Dann soße de Fraulück, un meer Weechter mooten och dobc
helfe, Om die vOrher usjeschrubbte Wäschbiitt eröm un däi
Bünne schlünze, dat heisch, de Fäddem vun de Bünne ti"cckt
oder Ionen beim Kapp'esschave zd.

Wie sich dat Huuslevve dann späder mehschdendeils cm Luf'
schutzkeller avspillten un einer däm andere singe Deuvel wor u
de Mamm uns öftersch de Mul zoheelt, weil mer jet sage WOllte
wat mer op der Stroß opjeschnapp hatte. do wor en ·26·
mih jekoch. De Bombe han däm janze Knaatsch en Engk jemaa
Wat us däm Huus jewoode es?

Op där Plaaz stele e StOck Jivvel vun der Stadtböcberei. Vilieic
litt dat Boch he och ens en enem Rejal dovun. Wann jo, dan '
künnten sich, wä weiß et allt, de Siele vun dä Minsche, die c'
Um Huus jelääv han un no nit mih do sin, vun einer BOChSkn
op die arider widdersinn. Fbula HiCr "

Im Buchhandel erhältlich: Raula Hienz, Der Don Camillo vun ,'.
PUter un änder Verzällcher vun klein LUcK. Gneven Verlag KOl'
84 Seiten. 18,50 DM.

»Friinde em Levve«

·Rümcber un Verzällcher· von Gaby Amm aus der besinnlichen Perspektive des Rückblicks

Im Jahr des sechzigsten Geburtstags von Gaby Amm, die am
26. April 1929 geboren ist, erschien ihr viertes Buch. Sie gab ihm
den Titel ·Fründe cm Levve·. Es ist, wenn man so will, das
Buch einer nachdenklichen Zwischenbilanz. Der Mensch will ak-
zeptiert, geachtet, geliebt sein. Er will sich Freunde machen.
Den wachsenden Ringen des Lebensbaumes sollte die wach-
sende Zahl der Freunde entsprechen. Und vielleicht kann man ja
Freundschaften nicht nur mit Menschen schließen. Mit der Frage
·Wer häi nit gähn en Häd Fründe?· beginnt Gaby Amm den er-
sten Text. Aber nur wenige Verbindungen sind von Dauer, man-
che hat das Leben gewaltsam auseinandergerissen, andere ganz
undramatisch auseinandergebracht. Auf einmal kommen sie alle
wieder in die Erinnerung. Sie waren, auf ihre Weise, einmal ·ein
Stück von mirm

Erinnerungen dieser Art machen, jede für sich, Teilchen eines
Lebensbildes sichtbar. Da ist es, meine ich, gut, wenn man ein
paar Grundzüge dieses Lebens kennt. Vor allem aus diesem
Grund habe ich seinerzeit mein Vorwort zu ·Fründe cm Levve·
ganz der Biographie von Gaby Amm gewidmet:

Wer heute ein Mundartbuch aus frühei'm Jahrzehnten in die Ham.
nimmt, vermißt oft schmerzlich biogmphische Informationen übe'
den Autor; späer ist ein Lebenslauf wenn überhaupt, nur mu
gmßer Mühe zu rekonstruieren. Aber auch der zeitgenössische 1.·'
ser will in aller Regel geme wissen. maos für ein Mensch ·dahinte'
steht·. Das gilt in besonderer Weise bei einem Buch, das durrh 7
tel und Thema ausdrücklich Ausschnitte aus einer Lebensg'
schichte verspricht. Daher soll dimes Vorwort vtnuchen, die bi' "
graphische ·Landkarte· zu zeichnen, in der dann von Fall zu Ec...
einzelne Punkte lokalisiert mnlen können.

Gaby Amm wunde, unter dem klangvollen Namen Gabriele Luc "
Mönch, am 26. April 1929 in Sülz geboren und in St. Nikolaus E"
tauft. Den in Köln damals nicht eben häufigen Rufnamen Vc'"
dankte sie der Ritentante Gabriele Klefuch, die auch schon dürr"
mg Gaby genannt wunde. Laufen lemte sie in Ehrenfeld, aber ge
prägt wurde sie dumh Zollstock. Don. QU/ dem Reichsbahng'"
lände am Kalscheunr Weg beim Südfriedhof konnte ihr Vater, ü·'
ab Elektriker in den Jahnen der Wirtschaftskrisen lange arbeü.d '
gewesen wur, in Nachbanchaftshilfe für die junge Familie e'"
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äuschen im GriMen errichten. Sie hatten um ihre A nerkennung
ü kämpfen, ·de Siedlungspänz·, und entwickelten deswegen ein
tarkes Zusammengehörigkeitsgefühl und auch, auf der alten
ollsiocker Schule an der Vorgebirgstmße, besonderen schuli-

chen Ehrgeiz. Der Schulweg verlängerte sich noch, als es nach
ler Jahrm Zur Aufbauschule für Mädchen in der Spichernstmße
ing. Die Gmßmuttcr müüerlicheneits ·wor rich ·, durch ihren in
er Gmßmarktha/le angesiedelten Früdueimpon; sie konnte ih-
n Enkelinnen, Gaby und der drei Jahre jüngeren Sch wester, so- -

ar ein Klavier schenken. Aber anderes hat sich, das merkt man
am Erzählen, stärker eingep'ägt: die Ziegelei in der Nachbar-
chafr, die Zusammen mit einer Dame aus der Innenstadt betrie- \
enc Langhaarteckelzucht, die Rosensträucher im Garten, für die
lt Kinder pSchofsköuele· von den noch regelmäßig vorbeizie-
enden Henden sammelten, und die Kaninchen in den Ställen hin-
·m Haus. Die wuren Gegenstand besonderer Sorge, als der Krieg
ii seinen Bombenalarmen begann. GanZ in der Nähe standen ,

le Flakbatrerien und ihre Scheinwerfet Das Siedlungshaus war
icht unterkellert, der Erdbunker bot keinen wirklich wirksamen
chutz. Es waren schlimme Zeien. Da der Vater, inz wischen bei
er Stadt täiig, dienstverpflichtet war, um die immer wieder neuen
chäden am Stmm versorgungsnetz zu reparieren, mußte die Fami-
"e in Köln bleiben, bis sie im November 1944 völlig ausgebombt
'unde. Aber schon kurz nach Kriegsende gab es im Zo//stocker
iedlungsgelände einen Neuanfang und einen Wiederaufbau. Nur
n den ursprünglich geplanten Schulabschluß war nicht mehr Zu
·nken. Man lernte jerzt, was das heißt: ·sein Leben fristen·.

" gmße Einschnitt im Leben war 1956 die Heimt mit Rudolf
Rudi) A mm. Die erstC eigene Wohnung bezog das junge Fbar in
indemhal, in der Roben-Blum-Stmße. DOri begann auch die in ·'
Iesem Buch erzählte Geschichte mit Ali, der Handvoll Hund mit
iner unbezähmbaren Liebe zum Stadrwuld. Zu den Lindentha-
' Fußballern vom SC Blau-wejß 06, die damals im gefibchteten
l.indenthaler Kesse1· rechts der Mommsemtruße spielten, haben
le aktiven Vubindungen noch viele Jahre bestanden, als ·die
mms· längst, 1958, nach Sülz, zum Nikolawplatz, umgezogen
'en. Dom haben sie es bis heute ausgehalten. Gaby Amm ist

ihrem· Sülz inzwischen dumh viele Fäden wrbunden. Dort hat
e, in der Schule Berrtnnäthcr Stmße. ein Jahr lang ·Kölsch met
c5hchie Puute· berrieben. Don leitet sie, im Senionenzentrum an
' A mon-A nrwei/er-Slmße, nun seit Nowmber /987 ·de kölsche
/aaf-jrupp·, zu deren vierzehntäglichen Treffen die Teilnehmer

/1 weither kommem Für sie stellt Gaby Amm unermüdlich getragen wunden, über ·Minsche-Spill·, ·Max un MoritZ op
/Üler und ganze Mappen zusammem mit eigenen Texten und de" Kölsch· und ·Et Föl/hoon· zu den Texten dieses Buches geführt,
n der ·kölschen Klassiken. die, nachdem Gaby Amm kürZlich ihren sechzigsten Gebumtag

"ät° h"t der Weg von den Reimneden des Anfangs, wie sie zum gefeiert hat, stärker als früher von der besinnlichen Renpektive

melsptel bei den -Blau- We¢ßen· und bei den ·Ahsüidtem· vor- des Rückblicks bestimmt sind

i "
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Das ist nun auch schon wieder anderthalb Jahre her. Aber wei-
terhin trifft man Gaby Amm bei allem, was mit Kölsch zu tun
hat. Wat sin allt sechsig Jöhrcher! Sie fühlt sich wohl in der Öf-

fentlichkeit, steht gerne im Mittelpunkt und erweist bereitwillig
Gefälligkeiten. Vieles von dem, was sie für solche Gelegenheiten
schreibt, ist nur für den Tag bestimmt. Aber sie weiß auch zu
hämmern und zu feilen. Vor kurzem hat sie ihren kölschen · Max
und Moritz« für eine neue Sammlung von Mundartübersetzun-
gen dieses Wilhelm-Busch-Textes überarbeitet. Es hat sich, wie
ich meine, gelohnt; ich werde darauf zurückkommen. Hier sollen
jetzt zwei Erinnerungen aus ·Fri1nde cm Levve« folgen. HAH

Eines Dags...

·Eines Dags hieroden ich dat Mädche!·
Su reef minge kleine Spillfriind durch der Gade,
Wie de Mamm mich erenholle Köm,
Weil ich mi wieß Schiitzel dreckdig gemäht hatt.

·Eines Dags kaufen ich däm e neu Schütze1!·
Minge Fründ, dä mich hierode woll,
Stundt mer tor Sick wie ne Held.

·Eines Dags bauen ich e Huus fOr uns.«
Hä drog en SchOpp, en Seih un e Emmerche,
Un sing klein Fuuß hatt Kraft fOr zwei.

·No soll ich secher och noch de Gadinge cm Wonnzemmer
avhange, domet ehr spille kiinnt?·

Su reef de Mamm wödig crus,
Wie mer ·e Huhzickskleid· han wollte.
Dann braht sc doch en alt StOck Gading,
Un ich bung mer de Zibbele als Bruckschleier
Üvver ming dönn Frisur.

·Eines Dags bruche mer keiner mih ze froge,
Wie lang mer opblieve un drusse spille künnek
Su hatt mer minge "Bräutigam« versproche,

Un hä stallt sich op dc Ziehespetze,
Weil bei et Hierode och e Bützge gehööt!

Kaum aach Johr alt, han sc en us dem Bunker getrocke.

Minge kleine löstißc Spiljkamerad wor dut.
Ich han secher nit winniger gekresche
Wie en verloße Frau cm Kreg,
Der ehre Mann gefallen eß. Gaby A mm

Echte Fründschwff!

Puute, die nommendags schulte gonn, sin fließig un han Freud,
jet nevvenbei ze lihre. Dm eß nett. Mer sojh et ävver och nit Uv-

verdrieve. Ehr Spillzick, knapp offcre fOr Kölsch ze übe?
Do muß et jet Spannung gevve, bahl wie cm Spill sollen sc

GlOck

Et hät mer einer zogelaach,
Mer Mot gemaht,
Mich Om Rot gefrog,
Zick fOr mich gehatt,
Mer zogehoot,
Ming Hand genomme,
Mer op de Scholder geklopp,
Sich helfe loße,
Mer e Blömche geschenk,
Üvver et Hoor gestreche,

Mer jet zogetraut,
Mich änz genomme,
Mer de Stäne gezciß,
Mich an si Hätz gedröck.

Ich wor glöcklich!
Gaby Amm

bubbele, schrieve, Gedeechte opsage. Do darf mer nit alles es i

änz nemme.

Dat ein hät Danzschull, Kinderballett, dat änder Tennis, Rigg'
ein muß met der Groß en de Stadt, fOr engekjeidt ze wäde, ball
eß jo Kinderkummelijon. Su geiht dat jede Stund.

E paar ävver Kumme pünklich, wann et sin muß mem Kopp ur
germ Arm, un dat sin ming Leevste, Beste. Do steiht aid ein d(
vun. Deck en der Schal gewedelt, rut Feberbacke, ieskal i
Hängcher. Et trick fies om Schullhoff, un bes mer anfange, eß
noch en halv Stund Zid. ·Leevge, wie lang wads do dann he
aid?« Dat Kind, wat och sons de Mud nit vill opmäht, ävver de
schönste kölsche Opsätz schriev, griemelt bloß: ·Hm-hm
zeig op si Schnüssge. Uriger däm wärme Schal süht mer nix, a'
ver die Bäckelcher sin ärg rut. Wie mer en de Klass kumml
pack et singe Schal fass Om dcr Hals: ·Hm-hm.. .· un well Oe"
der Mantel nit ustrecke. »No komm, he eß et doch wärm g'
nog!· Doch it schöddelt der Kopp. Wer su en verkahlte Mösq'
eß, kann späder och allein schweißte, denken ich un Ioßen et ge
wäde. ·Hät ding Mamm dä schöne Schal ßcstreck ?· ·Hn'
hm . . .« ßick et mem Kopp. De Klass fängk an feixe.

Mer übe kölsche Rümcher - wer well sc vördrage?

Do kütt et Minschelche bei mich an et Pult, trick mich am Ar"'

un süht op ming Uhr. Tieck springe zwei Fründinne op, nen'"
men et bei de Häng un rofe: ·Vier Uhr? Genau dann muß c"
späue gonn!· - ·Et wor beim Dockter, dä hät im enc Backezaan'
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' µmocke un en Eintag drengestopp - die muß et om Klo us- De zwei Fründinnc, die aid om Lokus dar Glock hatte, däm

r Eodlich begrief mer, wat sc vörhan. De Pänz hange Uv- Zantklempner si Werk ze bestaune, meine: ·Siiht et nit ganz
Ner de Bänk un laachen sich halv kapott - su e Thiater, en der doll u$?«

K:chu]l! Oat kürt däm Trüppche grad rääch. Jetz han sc jet, wo sc Ming leev klein Fründinne, vun lich kann och en ahl Frau noch
et Fräulein« met optrecke künne, wat mem BOmmel behauen jet lihre. Wer vun uns hät aid su en Minsche an der Sick, wann et

Fb. Der Geleitzog an der DOOr mäht mer de Hölp klor: mKijnnt hält op hatt kütt? Ich wOB keiner, dä mich stütze Köm, wann ich

"c) sin, dat et kotze muß, dann stütze mer etk Fünf Minutte noh _ - Schwamm drüvver. En Schullstund, wo ich noch off dran
'vier hät alles gotgegange: sc setze widder brav en de Bänk, un et denke wäde: Levvenshölp, gratis gelivvert vun Pänz, die secher
tapfer Kind kütt bei mich, rieß dat Schnüssgen op un zeig mer och späder, als Große, ehre Mann stonn. Gaby Amm

m Finster cm Sonneleech sing Zäng. Ich kann im bes an et
ppche en der rutgeschwolle Hals lore. ·Deit et nit mich

wieh?· ·Hm-hm. .., och Fräulein, enä. Jetz darf ich jo widder Im Buchhandel erhältlich: Gaby Amm, Friinde cm Levve. Rüm-
tchtig sprechen cher un venällchet Gneven Verlag Köln, 80 Seiten, 18, SO DM.

»Vun LUCK un vun Minschhe«
Martin Jungbluths prägmnte Stimme verschafft sich nun auch m Buchform Gehör

leichzeitig mit Gaby Amms viertem Buch » Friinde cm Levve· Kölner.' dCr Vater war in der Stadtmitte, Unter Goldschmied auf-
rschien im Dezember 1989 unter dem Titel ·Vun LUcK un vun gewachsen, liebte KÖln und kannie sich aus in der Stadtgeschichte

, inschec das erste von Martin Jungbluth. Viele kennen ihn seit (ich hab' ihn noch ein bißchen kennengelernt); die Muiter
angem als eine der ·starken Stützen· des Altermarktspielkrei- stammte aus dem Agnes- Viertel. Man kann ihm also aufs Won

' es, manche kennen auch schon kölsche Texte von ihm, meist glaubem wenn er sagt: ·Bei uns derheim wood immer Kölsch ge-
hne es zu wissen, da sie in die Programme des Altermarktspiel- spmche · Seine Kinderzeit verlebte er im ·Sechzig- Veede1·, im
reises ohne Namensnennung eingearbeitet waren. Nun hat der P/amprengel von St. Joseph - abgesehen von den Jahren, in de-
rcvct) Verlag eine Auswahl dieser Texte in Buchform vorgelegt. nen der Krieg alles durcheinanderbmchte und ihn eine Zeitlang

eilher hat Martin Jungbluth, der seit 1986 Mitglied im Heimat- nach Vomrlberg verschlug. Damals entstand seine Liebe Zu den
erein ist, schon mehrfach auch in unseren Veranstaltungen vor- Bergen, die noch heute die Gestaltung seiner Urlaube mitbe-
etragen, zuletzt beim Mundartautorenabend am 15. April ·Et stimmt.
chtige Fluidum« (im Dialog mit Willi Reisdorf) und ·Die LUCK Von der Volksschule Augusmmße wechselte er zum Neusprachli-
un 1x)vvc·, beide mit großem Erfolg. Bei ihm kann man ja si" chen Gymnasium Nippes, das er bis zur Mittleren Reife &uchte.
her sein, daß alle Qualitäten und Pointen, die die Texte bieten, Nachdem er die Ausbildung zum Venicherungskaufmann abge-
m Yortrag zur Wirkung kommen. Mit den Worien ·Mingem ,chlossen haue (ab solcher ist er jetzt seit über 25 Jahnen bei der-

'auer, däm ich su vill verdanke un dä mer us der Iwigkeit zd" selben Firma tätig), heimtete er 1960 ·e Kölsch Mädche us Nep-
niep· hat er das Buch seinem Vater gewidmet, der fast bis zu pes·, hat heute, seit Ende /966 in Kalk wuhnhaft, zj«i e~ch-
e|nem Tode zu den eifrigsten und erfolgreichsten Lösern unse" sene Kinder, einen Sohn und eine Tochtu und :geil 1988 auch die
r Preisaufgabe ·Kölle kenne kiinne· gehörte. erste Enkelin.

ärtin Jungbluth wird mit seinen unverkennbaren Stärken auch Schon 1958 wurde er Mitglied des Altermarktspielkreises, erlebte
Is Mundartautor seinen Weg machen. Er besitzt die nötige noch die letzten Jahre unter dem Gründer Fmnz Goebels und
Mkritik und die nötige Geduld. Aus seinem Erstlingswerk wurde unter dessen Nachfolger Richard Griesbach bald eine der

ich hier mein Vorwort und zwei Textbeispiele. starken Stürzen. Von seinen vielen kleinen und großen Rollen hat

min Jungbluth ist neu unter den Kölner Mundartautoren. Die- er die des Judas im ·Kölschen Fhssionsspie1· und die Tüelmlle im
es Buch bt sein Debüt. Abo mag, auch im Blick auf gelegentliche ·Kölschen Jedermann· als Höhepunkte in Erinnerung. Bei sei-
/spulationen über die Renaissance der Mundart und die Zukunft nem Umgang mit kölschen Gedichten sind ihm vor allem Reter

"' " Mun&n/itcratur, interessieren, wie er · dazu kam ·. Berchem und Hanns Georg Bmun ans Hen gemchsen.

(Üboen isl er am 9. Januar /935 in Nippes. Beide Ehem waren Seit 1977 gehört er innerhalb des Altermarktspielkreises dem
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kleinen Kabarert-Ensemble ·De Äugebkeß· an. Dessen Bedarf
an aktuellen Pmgmmmnummem bmchte ihn dazu, c3 nach vielem
Köbch-Spnchen und Kölsch-Rezüienen auch einmal mit dem
Köbch-Schmiben Zu versuchen. Von jenen ersten Texten sind ·Am
Beuche·, ·Qualm· und ·Et richtige Fluidum· auch in diesem
Buch zu finden.

Dessen Gliederung und dessen Titel hat Martin Jungbluth selbst
überlegt. ·Lück· sind für ihn Zeitgenossen, Menne mer nit grön
eß un och nit grön sin kann·, gruße Leuchten oder kleine Kir-
chenlichter, ·die en ehrer Aat nit ganz ech sin, die mcr et eesch got
betöre muß un vOr denne mer sich en aack nemme sollt". Gemeint
sind die ewigen Manchiener und die ewigen Mitläufer, die notori-
schen Kommandiener und die notorischen Opportunisten, die

kalten Geschäftemacher und die, die für den eigenen Voneil üb. '
Leichen gehen. ·Minsche- dagegen sind die, ·met denne mer g .'
zosamme levve kann, die ne gode Fründ sin künne", weil sie n
etwas anderes im Kopf haben als Geld und Karriere und den sch!
nen Schein. Jeder braucht solche Menschen, ·die hä gän han Kar "
un die in gän ham. Ohne diese Möglichkeit der Freundschaft, d·"
selbstwmändlichen Solidarität, der selbstlosen Nächstenliebe vc "-
trocknet der Mensch oder doch das in ihm, ~muf es ankomm:
das, was menschlich in ihm ist

Daß die kölschen Kölner dafür ansprechbar bleiben, dazu wit.
Martin Jungbluth mit seinen ·Rümcher un Verzä1lcher· beirr.-
gen. · Woröm soll ich et nit wnöke?· hejßt es im entspnchend n
Zusammenhang hier im vorletzten Ventext. Die Emsthaftigk i:
und die hand~kliche Solidität, mit der er an seine Texte, Ctmi
·1mmer wigger· oder ·Mi Vatter·, aber auch die heitemn bis
den kleinen Skuniliiäten wie ·Gesund· oder ·Dä Breef ':
China·, herangeht, verdienen eine freundliche Aufnahme ur
sollten ihm eine aufmerksame Lektüre sichern. HA r'

Dä Bred nob China

Wat enc Luffpoßbreef noh China koß, wesse bloß ganz winni
LUCK. Ich ben eine vun dänne, die dat nit wesse. Un doröm b "
ich neulich noh der Poß gegange, fOr ens zd froge.

No eß et egal, wann ich noh der Poß gon, immer sin aid e -
Haufe LUCK vOr meer do.

Ich han mich alsu en de Reih gestallt un, Om mer de Zick ZD Vc"
drieve, de LUcK gezallt, die vOr meer stundte. Et wore fuffzel '"
Derwiel hatt sich einer hinger mich gestallt, un su wor ich suit
sage aid vörgeröck, ich wor nit mih der Letzte.

Wie ich mich widder erömdriehte, han ich widder de LUcK \ "
meer ßczällt, villeich woren et jo bloß noch veezehn. Nä, el
ren sechzehn. Die Frau vOr meer hatt Gesellschaff kräge. E "'
Mann, dä nevven ehr stund, wot met ehr am schwade un dät e ..
als wann hä widder gon wollt. Ävver su noh un noh daut hä s '

en de Reih un stund dann vOr meer.

Üvver dat Spill han ich mich jo opgeräg. Richtig geärgert han '

mich iivver de Poß. Bei däm Betrieb hätten sc doch dä Schal -'
nevvenan opmaache künne. Ävver do stund e Scheid »Ckschh "

senm

Ich daach bei meer, dat mer sich dodrüvver bei der Poßdirekt' ."
beschwere mOOt. Uri wie ich mich erömdriehte, fOr dä Mann h '"
ger meer zd höge, wat hä dozo meine dät, leef dä grad foci.

Hä Jeef noh däm geschlosse Schalter, dat Scheid ·Gcschlossc "
wood grad fottgedon. Dä Mann. dä vOrher hinger meer Stüf .'
dät aid sing Freimarke kaufe.

28

http://yyw\N.Llh,uni-koe|n de/cdm/ref/co||ection/ XK/i¢/188Q/rec/1%3



un schwade un froge un klormaache un Geld zälle un dann wid-
Selvsschutz der schrieve un stempele. Dä, dä en der al Reih evvens noch vOr

meer stund, wor jetz aid am Schalter, un ich hatt noch veer LUcK

Et hatt im vOr meer.
Endrock gemäht, Endlich - ich hatt aid en halv Stund do erömgestande - wor
wat dä zoständige minge Vordermann met singern ömständliche Krom fädig. Do
Minister säht dä Biamte: ·1ch komme gleich wieder«, un ging fott.
gesaht hatt. Hä dät enc Kolleg anquatsche un däm jet zeige. Un dodrüvver
Dröm leet hä sich, woren sc, wie ich sinn kunnt, nit einer Meinung. Un dann gingen

E

wie singe sc beids durch en DOOr.
Bausparvertrag , ,

° fällig wot, ·1ch komme gleich wieder·, hatt hä gesaht. Oat kennen ich. Oat

enc kleine do't dann gewöhnlich noch en halv Stund. Un ich sollt he su lang
Atombunker wade, bloß fOr zo froge, wat enc Luffpoßbnef noh China KoB?

' cm Gade vergrave. Un dat, wo ich aid suvill Zick met Wade verplämpert hält?

Jeden Dag, Sollten die änder LUcK sich doch met däm Wellmot vun däm Bi-

, noh Feerovend, amte avfinge, ich nit. Ich brommte höösch »Sau«ei« en der Baat
lo't hä jetz un ging op der Usgang zd.

' en der Himmel. Do driehten ich mich noch ens eröm un sohch, dat dä Biamte

Hä wadi. grad widderkom un jetz minge Hingermann bedeene dät. Ich
hätt mich am leevsten en de Fort gebesse.

Wa'mer aid

su vill Ävver woröm sollt ich mich eigentlich ärgere? Bloß weil ich
angejaht hät, noch immer nit WOB, wat enc Bred noh China koß? Am Engk
dann muß sich die Saach kunnt et meer egal sin, weil ich do suwiesu Kei Minsch kenne,
doch och ens däm ich enc Breef hätt schrieve kiinne.

renteere. Ich hält et cvvens bloß gewoß. Martin Jungbluth
Martin Jungbluth

k'h andere LUCK us minger Reih sprüngen av un stundten jetz Gesund

"' däm andere Schalter.

" . Hä hatt opgehootNoll ich och schnell? - Oder soll ich nit? zd rauche,

LUcK sin he un wievill do? zd drinke,

'Jch blieve leever he. zd fett zo esse
un de Wiever nohzolaufe.Ka, ich gon doch flOck erüvver, eh et zd spät eß. .

'I' Alles op eimol.' d ich han dä Sprung riskeet.
Et worJEn der neu Reih wore jetz bloß noch sibbe LUcK vOr meer. En e schön

Id" al Reih wören et immerhin noch aach gewäs, ich han sc noh- Begräbnis.

Martin Jungbluth
#^'"er komisch: Drüvven en der Reih ging et op eimol zemlich
'Pock. De LUcK däte bloß ein Breefmark verlange oder sujet.

mF minger neu Reih stundten sc all met vill Papeer un Hefte un Im Buchhandel erhältlich: Manin Jungbluth, Vun LUcK un vun

jaWewies Geld en de Häng. Dä Biamte dät schrieve un stempele 29 Minsche. Ginevtn Verlag Köln, 72 Seiten, 17,50 DM.
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Ein neuer Weg zur »Schäl Sick«
Heinz Dicks Versuch, den Spitznamen für die »andeTe Seite« auf neue Weise zu erklären

Zu dem Buch ·Ooßeköpp op d'r Schäl Sick·, mit dem die Ver-
fasser Heinz Dick aus Odenthal und Theo Hoch aus Flittard ei-
nen Beitrag zur Tausend-jahr-Feier Flittards leisten wollten (auf
dem Titelblatt steht ·1001 Jahre Flittard 1990«), habe ich sei-
nerzeit auf Bitten von Heinz Dick, der allein als Herausgeber
zeichnet (und der inzwischen auch Mitglied im Heimatverein
Alt-köln ist), ein Vorworc geschrieben, das ich an den Anfang

dieser Buchbesprechung setzen will. (Dabei kann ich dann auc )
einen kleinen Druckfehler - ·als« statt des richtigen pa|so· -
verbessern. )

Es gibt, das weiß jeder solche und solche. Die einen wiederholm
im Brustton der Überzeugung und so, als hätten sie selbst sie s( '-

eben erfunden, die Erklärungen, die schon seit Jahrzehnten in dt"n

__

Leinpfad und Tneidelkahn mit P/Crdegespann am Rheinufer in Emen. gezeichnet um 1920 von Heinrich Euler
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Nachschlagewerken stehen. Die anderen fmgen sich, ob denn das

alles auch bewiesen und überhaupt beweiSbar ist, prüfen geduldig Puppenspiele der Stadt Köln.
ein Beweiselement nach dem andenn und wundern sich kein biß-
chen, wenn am Schluß das scheinbar festgefügte Gebäude sich als ·

ein Kartenhaus entpuppt. Und manchmal sind es die vermeintli- Et weed je aach
chen Außenseiter, die auf diese Weise den vermeMtlichen Exp""'"" en Knollendörp.
zeigen, auf wie schwankendem Boden sie sich bewegen.

Ich rede von Heinz Dick, dem die übliche Erklärung für die H,r- Wann et Hännesche

kunft der Bezeichnung ·Schä1 Sick· schon lange nicht meh' g'" sing Späß"er mäht.
heuer wut Mit hartnäckigem Engagement, Fleiß und Finderglück

, hat er Argumente und Materialien zusammengetmgen, die die . .Meinung, der Ausgangspunkt sei das schielende linke Auge der Wir sind dabei: "" I "
Treidelpfade gewesen, mit der Zeit immer unwuhncheinlicher . ((I 1/ m

. Wenn Licht che Kieme Buhne erhellt' ^ =$ "werden ließen. Nach allem, was er nun hier vorlegen kann, muß etlebt man die faszimetende Puppenw
d ese Meinung - falls nicht einer noch ganz neue Gesichtspunkt" Durch Strom von GEW.
ins Spiel bringt - als endgültig unhaltbar angesehen wenden. '

. . Knollendorf liegt am EiscnmaM a) " ·Es wäne allerdings ein bjßchen wenig, wenn hier nur eine alte und Durch uns kommen Ste bequem cjorth
in Ehren ergmute Erklärung widerlegt würde - obwohl die Be- Mit Bussen und Bahnen der KVB

, weisfühmng schon für sich genommen interessant genug und so- , \,
ga" spannend ist. :ber Heinz Dick trägt auch den Versuch einer _-4 " Jk

' neuen Deutung vo . »Schäl Sick· könne, meint u die ·Seite des
.Scheelem sein, nämlich die des Gennanengoues Wodan/Odin,

' der dem Mythos nach einäugig, also sozusagen definitiv scheel '
wut Diesen Namen ·Schä1 Stck· hätten dann in früher Zeit die
links des Rheines, vor allem im ·heiligen Köln· wohnhaften -m
Christen mit Blick auf die am heidnischen Glauben oder zumin- , (

' dm an heidnischen Bräuchen festhaltende andere Rheinseite g,- e J
p'ägt. Dax ist eine kühne Behauptung, und Heinz Dick weiß das '\
auch. Aber er kann ein starkes Beweisstück anführen: die erst vor ~~_

Ygut hundert Jahren aufgezeichnece Sage vom ·Scheelen in Schle-
busch·, in der unstreitig Erinnerungen an Wodan nachleben. 1
VYenn also, folgen Heinz Dick nun unausgespmchen, dieser ger- E, /

manische Gott über mehr als tausend Jahre Christianisierung hin- _-
weg so lebendig geblieben ist, daß man von ihm die Sage vom star-
ken Scheelen erzählte, wumm soll dann nicht umgekehrt der heute
Nüiu/ige Spüznanie ·Schä1 Sick·, in welcher spmchlichen Form
aucfj immer (·skCle side· ?), bis in germanische Zeit genauer: 6 Ew ±'E'""=: ,,,,

, bis in die Zeit, in der am Rhein Christentum und Heidentum ein- 0 ' '""" \
aMer konfmntiert waren - Zurückreichen können ?

· Dieser Gedanke, einmal Zur Debatte gestellt, mag nun in Pm und , ·
Conlm erönen wuden. Dümmer wini niemand von solchen Dis- m

,.,, ' , .ha1¶k"'"i°"""" f

ß

€) '
Eines jeden,alls hat Heinz Dick deutlich gesehen und unmi ver- '°

sländlich hemu,gearbeitet: daß ·Schä1 Sick· ein Spitznam" "'f Unsere Leistung läßt Köln leben.
eine ßezeiahnung, die unter Nachbarn der eine dem anderen, ein
wnig spöttisch, ein wenig hemblasseml immer aber spitzig, also
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stichelnd und pieksend. anhängt. Damit gehört ·Schä1 Sick· in die
Reihe der vielen Nachbarschaftsneckereien, die von Haus zu
Haus, mn On zu On, von Region zu Region hinüber- und her-
übenpielen. Zahlreich finden sie sich auch im Umkreis Kölns bis
wit hinein ins Bergische Land und mancherlei Geschichtchen
und Anekdötchen knüpfen sich daran.

Das gilt auch für Fliuand. Und so verbindet sich das, was Heinz
Dick zur ·Schä1 Sick· zu sagen hat, mit dem, was er und sein
Freund Theo Hoch über Flinard und die Flittarder erzählen, vor-
züglich zu einer Gabe an die ·Ooßeköpp op d'r Schäl Sick·, die
über die Flittarder Jahrtausendfeier von 1989 hinaus ihren Wen
behalten wind. Vom Leser wind dabei nichts gefordert ab Heiter-
keit und jenes Quantum Intelligenz, das mit echter Heiterkeit oh-
nehin immer wrbunden ist.

Als der Heimatverein A lt-köln im Februar 1984 die ·Schäl-Sick-
Lamp· im Kölnischen Stadtmuseum ·einweihte·, die don am
gmßen Stadtpanomma endlich auch das rechtsrheinische Kölner
Stadrgebiet ins inechte Licht rücken sollte, da habe ich in einer kur-
zen Rede gesagt, so wie Tünnes und Schäl als Freundespaar zu-
sammen und gemeinsam Ausdruck kölschen Wesens seien, so ge-
höre zur ·Schä1 Sick· (zur ·Schäl-Sick· I) als notwendiges Ge-
genstück eine · Tünnes-Sick ·. Mit andemn Worten: Neckereien
dieser A n sollten immer auf Gegenseitigkeit beruhen. Der Tünnes
hat, wie der Schäl, seine guten Eigenschaften, aber ein Ausbund
an A rbeitsamkeit, an Nüchtemheit, an Seriosität ist er ebensowe-
nig, wie der Schäl als lnbegriH der Gemdlinigkeit, der Recht-
schaffenheit, der Solidität gehen kann. Beide haben, aus unter-
schiedlichen Gründen, Anlaß genug, sich an die eigene Nase zu
fassen: keiner kann, aus seinem Glashaus hemus, dem anderen
etwas vorwrfen. Daher haben denn auch die beiden Rheinseiten
in Köln und um Köln hemm längst Frieden geschlossen, als ein
Zeichen dafür, daß wir uns selbst und einander nicht allzu ernst
nehmen. Dazu kann nun auch dieses Büchlein auf seine Weise
beitmgen.

Diesem Vorwort, das ich im Oktober 1989 zu Papier gebracht
habe, ist eigentlich nur wenig hinzuzufügen. Heinz Dick, den ich
bis dahin nicht kannte, hatte sich im November 1985 erstmals
brieflich an mich gewandt, indem er sich als ·Barfuß-Historiker«
vorstellte und angesichts der offensichtlichen Unsicherheit der
bisher vorgetragenen Meinungen über die Bedeutung von ·Schä1
Sick« meine Stellungnahme zu dem von ihm versuchten neuen
Ansatz bei der Sage vom ·Scheelen in Sch1ebusch· erbat. Dieser
Brief schloß mit dem ·Bergischen Gruß· : ·Jott help Usch, jon
dank Üsch!· Mit meiner Antwort hatte ich es insofern leicht, als

ich die herkömmlichen Deutungen der Bezeichnung ·Schä1
Sick«, insbesondere die von den Treidelpferden und ihren Augen

ausgehende, nie überzeugend gefunden und mir auch nie zu ei
gen gemacht hatte. Aber wirklich hilfreich konnte diese Antwor'
deshalb nicht sein, weil ich keinen alten Beleg für ·Schä1 Sick·
kannte (und kenne). So fällt zum Beispiel auf, daß Fritz HOni,.
in den beiden Auflagen seines Wörterbuchs (1877 und 1905i
zwar ·schäle Miebes« und »schälen Abellino« und in der zwei
ten (1905) zusätzlich ·schä1 Kiwitt· anführt, nicht dagege"
·Schä1 Sick·. Auch Wreck nennt keinen alten, übrigens über
haupt keinen datierten Beleg. Aber Heinz Dick blieb auch ange
sichts meiner Skepsis hartnäckig, ging jedem Hinweis nach und
lernte mit der Zeit, wie mir scheint, das methodische Frage i
nach Zusammenhängen, das ihm als Konstrukteur im berufli
chen Bereich geläufig ist, für seine Hobby-Geschichtsforschunz
nutzbar zu machen. Als er mir daher im Sommer 1989 das Ma
nuskript des jetzt erschienenen Buches zuschickte, konnte Ic)
·die wohlwollende Hilfe und Unterstützung«, für die er mir nu )
ausdrücklich dankt (S. 11), in der Überzeugung zu Ende fiihret .
daß als Ergebnis der langjährigen Bemühungen ein interessantt·
und übrigens auch gut bebildertes Buch zustandegekommen is'
amüsant in den Rahmen-kapiteln »Kleine Spitznamenkunde '
und ·F1ittarder Ooßeköpp - Versuch einer Deutung· einleiten j
und ·F1ittarder Spitznamen und Anekdötchen« abschließem .
geradezu spannend aber in dem Mittel-kapitel ·Schä1 Sick -
Dem Ursprung auf der Spur«. Ich wiederhole, mit ein wenig at
deren Worten, was ich schon im Vorwort gesagt habe: Dafü .
daß die Bezeichnung ·Scheele Seite« auf die Zeit christlicl-
heidnischer Gegensätze zurückgeht und aus der Sicht der Chr ·
sten die rechte Rheinseite meint, auf der der Glaube an den cir -
äugig-·schälen· Germanengott Wodan noch lebendig war, 1eµ
ich keine Hand ins Feuer, aber so interessant wie die alte Tre -
del-Deutung ist sie allemal, weil sie historische Zusammenhänj '
in den Blick bringt und die Erinnerung an sie auf anschaulicl c
Weise wach hält. Die Treidel-Deutung hingegen wird in Zukürm
niemand mehr ernstlich vortragen können, wenn er nicht ga' '
neue Argumente für sie findet. Die Sorgsamkeit aber, mit de
wenn es sie denn gibt, solche Argumente vorzubringen und ap
zusichern sind, ist es nicht zuletzt, die man von Heinz Dick g
diesem Buch lernen kann.

Beiläufig will ich bemerken, daß ein Kollege im Vorstand d-"'
Heimatvereins, dem ich das Buch geschenkt hatte, mich dara t
aufmerksam gemacht hat, daß die Gleichsetzung ·Gefrie'"
fleischorden - Verwundetenabzeichen im 2. Weltkrieg" (S. 1 '
irreführend sei; Gefrierfleischorden sei vielmehr speziell d:'
Spitzname für eine mit den drei Stufen des Verwundetenabu '
chens keineswegs identische Ehrenmedaille gewesen, mit der d '
Soldaten der Ostfront, die die Unbilden des kalten russischu
Winters 1941/42 mit unzureichender Ausrüstung zu erleide"
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hatten, ziemlich freigebig ausgezeichnet wurden. Weitere Erkun-
igungen ergaben. daß es sich um die sogenannte Winterkampf-

medaille 1941/42 handelte. Wie dem auch sei - das Lesevergnü-
gen wird durch diese Ungenauigkeit sicher nicht beeinträch-
tigt. Heribert A. Hilgers .r, :

Beim Hemusgeber Heinz Dick, Conrad- Valdor-Stmße 17, 5068
Odenthal, und in einzelnen Buchhandlungen erhältlich Heinz
Dick und Theo Hoch, Ooßeköpp op d'r Schäl Sick. Spitznamen,
Deutmgen, A nekdötchen. Selbstverlag, 116 Seiten mit 50Abbil-
düngen, 25,00 DM.

in Zeitzeuge aus Ehrenfeld

arum lesen Leute Memoiren ? Ich vermute, weil sie den Verfas-
er kennen, entweder persönlich ("ob er mich wohl auch er-
'ähnt hat?") oder als einen, von dem kluge Gedanken und ge-
ungene Formulierungen zu erwarten sind oder der von Begeg"
ungen mit interessanten Menschen berichten kann, der, kurz
csagt, zum Verständnis seiner Zeit beizutragen weiß.

osef Schmitz wurde am 27. November 1911 in Ehrenfeld gebo-
en; der Vater Heinrich war der Gründer der Firma ·Lack- '!
chmitz< Seine aktiven Erinnerungen gehen zurück bis ins

ctzte Kriegsjahr 1918, an die Wohnung in der Wahlenstraße im
chatten der Pfarrkirche St. Joseph. Dann folgte die Nachkriegs-
cit: die Jahre der Weimarer Republik und des NS-Regimes, die gann weit über Köln hinaus zu 1euchten·, S.187). Auch sein

unterschiedlicher Weise, aber jedenfalls bestimmt waren durch Kindheits-Kölsch hat er nicht verlernt (S. 159).
'e Ereignisse von 1918/19, die Ausrufung der Republik aus
cm Zusammenbruch des Krieges und die Demütigung Deutsch- S. 68 sollte es "Pogrome· (nicht ·Progrome·) heißen, S. Ill

. . . ·nach oben' (nicht ·noch oben'), S.157 ·in der Zukunftnds in Versailles. Der Zweite Weltkr]eß und die zweite Nach-
'iegszeit wirkten zunächst wie eine vergrößerte Wiederholung Nacht« (nicht ·in Zukunft Nacht·) und S.196 ·die Wahlen-
rer Vorgänger. So vollzog sich ein großer Teil des bewußten straße hinunter· (nicht ·hinter«). Ein paar Abkürzungen oder
ebcns von Josef Schmitz Kn finsteren 72Jeiten«. ln ihnen bedeu- Spezialausdrücke kann ich ohne Erläuterungen nicht verstehen
le Optimismus die Hoffnung, oder die Gewißheit, daß es nicht (". B. S. 52, S. 86).
mer dunkel bleibt. Diese Haltung, gegen Schluß resümierend Man erfährt aus diesem Buch nicht, auf welche Materialien der

wgesprochcn (S. 190, S. 198), hat dem Buch den Titel gegeben. Verfasser sich stützen konnte. Hat er Tagebuch geschrieben?

iele Jahre seines Lebens hat Josef Schmitz außerhalb von Köln Oder greift er auf einen umfangreichen Briefwechsel zurück?
Oder verläßt er sich ganz auf sein Gedächtnis? ich habe denclebt: drei Jahre im Internat in Schleiden, die Phasen als Ge- ,

'chtsreferendar in Königswinter, als Assessor beim Landgericht Eindruck, daß er im Freundeskreis immer wieder aus seinem Le-
Greifswald, als Zivilrichter in jülich und als Gerichtsassessor ben erzählt hat, bis man ihn aufforderte: ·Du hast doch so viel
i der Staatsanwaltschaft in Frankenthal, dann über fünf erlebt, schreib das doch mal aufk Entsprechend steht er in den
riegsjahre als ·Sanitätsdienstgrad· an wechselnden Fronten, meisten Kapiteln selbst im Mittelpunkt des Geschehens. Manch-
füießlich dreißig Jahre als Zivil- und Jugendrichter in Berg- mal allerdings auch sein ·Schutzenge1" . .. HAH

"m- Aber die Verbindung zu Köln hat er nie abreißen lassen. Im Buchhandel erhältlich: Josef Schmitz, Es bleibt nicht immer
xiner Bcrgheimer Zeit zum Beispiel wurde er zum zweiten dunkel. Ein Kölner als Zeitzeuge. Gneven Verlag KÖln, 198 Sei-

'"sltbenden des ASV Köln gewählt (·Der Ruhm des ASV be- ten, 36,00 DM.
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»Schauplatz Köln« ~F "m" ":
ßi W if

Drei Bände, die über den Tag und das Jahr hinaus lehrreiches Vergnügen bereiten

Im ersten ·Alt-Köln-kalender·, den im Auftrag des (Heimat-)
Vereins Alt-Köln Josef Bayer für das Jahr 1913 zusammenge-
stellt hatte, fehlen sie noch, aber im zweiten Jahrgang, für das
Jahr 1914, sind sie da: die »kölnischen Geschichtsdaten· in den
Monatskalendarien, beginnend am 1. Januar als dem Todestag
des (selbsternannten) Baron von Hiipsch, eines Kölner Naturfor-
schers und Sammlers, im Jahre 1805, und endend am 29. De-
zember als dem Tag des geringsten Rheinwasserstandes während
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des 19. Jahrhunderts im Jahre 1864. Im Lauf der Jahre hat Bayer
damals seine Datensammlung immer mehr ausgebaut und ihren
Reichtum auch den »Alt-köln-Kalendern« zugute kommen las-
sen. Nun hat Benedikt Linden (ein Name, hinter dem sich, wcn'i
ich nicht irre, ein Mann mit professioneller Erfahrung im Bü-
chermachen verbirgt, der auch Mitglied des Heimatvereins Alt-
Köln ist) diesen Ansatz, der in Bayers ·Alt-köln-Kalendern" ].1
nur einen kleineren Teil des Ganzen ausmachte, verbreitert und
verselbständigt: Jeder Woche des Jahres ist eine Doppelseite g' "
widmet, deren linke Hälfte das Kalendarium mit, wie bei Baye".
kölnischen Geschichtsdaten enthält, während die rechte zu e'-
nem dieser sieben Daten einen ausführlicheren, durch eine Ab-
bildung oder ein Faksimile illustrierten Bericht bietet, der öfter'-
ganz oder zum Teil, zusammenhängenden Darstellungen en'-
nommen ist. Ein Quellenverzeichnis am Schluß des Banch "
nennt die bemute und zitierte Literatur, übrigens leider nici t
immer so, daß man die Quelle für einen bestimmten Bericl i
identifizieren kann. Eingeschoben sind ein paar Leseproben au'
Büchern des Verlags. Die vorderen und hinteren Vorsatzblätu r
präsentieren eine »Zeittafel zur Kölner Stadtgeschichm. D'e
Daten sind nicht nur, was ihre Sachbereiche angeht, bunt g'"
mischt, sie beschränken sich nicht etwa auf Gedenktage mit e.-
nem rundzahligen Abstand zum Geschehen. So ist etwa im e'-
sten der drei Bände, der die Jahreszahl 1987 trägt, das ältes'e
Datum der 2.Januar 69, an dem der Militärtribun Aulus Vite!-
fius im Prätorium zu Köln von seinen Soldaten zum römischen
Kaiser ausgerufen wurde, und das jüngste der 25. Januar 198 i.
an dem Hermann Greive, Professor für judaistik an der Univ«-
sität zu Köln, an den Folgen des Attentats einer gciMcskranken

Studentin starb.

Der Heimatverein Alt-Köjn und die Belange, für die er sich be"
sonders einsetzt, kommen schon in diesem ersten Band erffreuh"
cherweise mehrfach zu Ehren; für manche dieser Daten möß"'
unsere »Alt-Kölru-Mitteilungen die nötigen Informationen jl""

liefert haben:

18. Januar 1982: ·Der ehemalige Kölner Oberbürgermeisw
Theo Burauen wird zum Ehrenmitglied des Heimatverem'
Alt-Köln ernannt" (das wird 1988 und 1989 wiederhcM.
aber, mit Verlaub: Ehrenmitglieder werden bei uns nicht t""

nannt, sondern gewählt).

13. März 1893: ·Joseph Klersch geboren, der Nestor d"
Kölner Volkskunde. Er war 30 Jahm lang Vorsitzender de"
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Heimatvereins Alt-Köln« (von Klersch handelt auch der

Bericht S. 29). Et Rutstätzge
18. Mai 1805: »Ernst Weyden geboren, Oberlehrer am
Gymnasium Kreuzgasse, Schriftsteller und Kenner der KOl- Et Rutstätzge hät et Neß gebaut
ner Heimatkunde. Neben den Erinnerungen von Weinsberg Un usgebröht de Junge.
und den Arbeiten von Klersch ist sein )Köln am Rhein vor No fliig et fott vun Aß zd Aß
hundert Jahrem das wichtigste Quellenwerk zur Kölner Un hät och bal jet funge.
Volkskunde« (mit Verlaub: der ursprüngliche Titel dieses Su sök et bal d'r ganzen Dag
Buches hieß ·Kölri am Rhein vor fünfzig Jahren"). Em Gade krütz un quer

8. Juni 1903: ·josef Vonderbank geboren: Er entdeckte das Un brängk dann noch zd allerletz
Puppenspiel als Unterrichtsmittel für die Sonderschule« En Jansdruv als Desseer.
(das wird 1988 wiederholt). Die Druve sin jo grad su rut

27. Juli 1893: ·Der Mundartautor Anton Stille geboren.« Wie su e Kochenhätz,

. . . . . Un dovun kritt die rude Färv30. Juli 1822: ·Heinnch Peter Bock im Haus Maximinen-
Dä kleine Wibbelstätz.

straße 92 geboren; er zählte zu den stadtbekannten Kölner
Originalen im 19. jahrhundert.« Su stopp et ohne Raß un Rauh

. . . . De Vügelcher et Mülche,7. August 1901: ·1n der Mauntiuspfarre wird Fritz Monreal

. Un fliig et fott, dann spillen diegeboren, Autor vieler kölscher Buhnenstücke.·
Em Neßge Tätscheküülche!

16. August 1917: ·Der Mundartschriftsteller und Hörspiel- . . .
Heinrich Sartorius

autor Hans Brodesser in Mülheim geboren.«
Für die, die eine Erklärung brauchen: ·Rutstätzge· ist der

9. September 1835: ·Heinrich Maria Hoster geboren, Maler I '
kö sche Name des Rotschwänzchens, ·Jansdruve· sind

und Fotograf, Karnevalist und Schriftsteller. Unvergessen Ist . - --I
. , . Johannisbeeren, und · Tatschekuu che· Ist ein Spiel ·metsein 'Tillekatessenhändler Antun Mcis<.« Ömmere '.

23. September 1833: ·Der Mundartforscher und -dichter
Fritz HOnig im Haus Breite Straße 40 geboren.·

Wer dieses Buch als Nachschlagewerk benutzen will, sollte ein
]. Oktober 1876: ·Willi Ostermann in Mülheim geboren· . . - · · ·paar Ungenatngkeiten komgieren: Der britische Stadtkomman-
(von Ostermann handelt auch der Bericht S. 91)· dam von Köln hat am 17. Januar 1946 gerade niCht der »Stadt-

14. November 1936: ·Todestag des Kölner Geschichtsfor- verwaltung€ (S. 13), sondern der ·Stadtvertretung« die Aufgabe
schers Sanitätsrat Josef Bayern gestellt, die Initiative beim Wiederaufbau zu übernehmen. Der

10. Dezember 1891: ·Todestag Wilhelm Kochs, des wohl Ordensname Edith Steins war nicht Teresia Benedicta a Croce
kdeutendstcn Autors kölscher Erzählungen. Bekannt wur- (S. 40 und S. 41, ebenso 1988 S. 40), sondern in richtigem Latein
den vor allem seine )Ömmerjööncher< und die )Kölsche Temsia Benedicta a Cruce. In der Leseprobe aus dem Buch ·Ge-
Scheldereie<. « denktafeln in Köln· von Helmut Fußbroich muß es statt ·Maxi-

minian von Diokletian" (S.82) und ·des Pax Christi« (S. 83)
21. Dezember 1960: ·Todestag des Kölner Vojkstumsfor" richtig ·Maximinian und Diokletian· und ·der Pax Christi· hei-
schers und Sprachwissenschaftlers Adam Wreck; sein Ben. Die S. 91 zitierte Darstellung von Joseph Klersch, wonach
'Neuer kölnischer Sprachschaw ist das umfassendste WO'" »auch das literarische Köln Willi Ostermann im Jahre 1908
terbuch der Kölner Mundart.« durch die Verleihung der goldenen Fastenrath-Medaille bei den

31. Dezember 1946: ·1n seiner Silvesterpredigt in der Rieh- Kölner Blumenspielen seine Reverenz erwies·, ist neuerdings
ler Kirche St. Engelbert erklärt Kardinal Frings, daß >in der durch Reinold Louis (·Kölnischer LiedersChatz« S. 21-30) auf
Not auch der einzelne das wird nehmen dürfen, was er zur ihren wahren Kern zurückgeführt worden. Am 10. Dezember
Erhaltung seines Lebens und seiner Gesundheit notwendig 1817 kann Everhard (I) von Groote niemandem Bilder ·aus dem
hat'. Danach entstand im Kölner Volksmund der Begriff Nachlaß von Ferdinand Franz Wallraf" gezeigt haben (S. 84), da
'hingscnc.« Wallraf erst am 18. März 1824 gestorben ist. Und am 10. Oktober
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1904 kann ·an der neuen Kölner Universität· keine Akademie
für praktische Medizin eröffnet worden sein (S. 92), da diese
Universität, wie S. 60 richtig zu lesen steht, erst am 22. Juni 1919
wiederbegründet wurde.

Als Liebhaber von Registern hätte ich mir - das gilt für alle drei
Bände - eine Aufstellung der berücksichtigten Daten in ihrer
Zeitfo1µ sowie ein Verzeichnis der Personen und Sachen ge-
wünscht; im dritten Band gibt es immerhin, statt eines Vorworts,
eio über die Themen der ·Berichm orientierendes Inhaltsver-
zeichnis (S. 5-6).

Aus dem zweiten Band, mit der wiederum eher zufälligen Kenn-
zahl 1988 (jetzt heißt es im Vorwort ausdrücklich, es sei kein
LJubiläumskaknder« angestrebt, S. 5), notiere ich folgende
Daten:

7. Januar 1904: ·Die Stadtvenordnetenversammlung nimmt
das >1ctztc Geschenkc des Mundartforschers Fritz HOnig aus
seinem Nachlaß an: das Material zu seinem Wörterbuch der
kölschen Sprache" (genau genommen war es das Material
für die zweite Auflage dieses Wörterbuchs).

29. Januar 1862: ·Im Haus Große Witschgasse 14 wird der
Mundartdichter Wilhelm Schneider-Clauß geboren" (von
ihm handelt auch der Bericht S. 17).

9. Februar 1900: ·Im Severinsviertel wird die Mundartauto-
rin Ann Richarz geboren.·

14. Februar 1882: ·Am Perlengraben wird Max Mewer ge-
boren: Lehrer und später Oberschulrat, Autor zahlreicher
kölscher Prosaarbeiten« (mit Verlaub: Mewer hat auch Ge-
dichte geschrieben).

15. Februar 1841: ·Geburtstag von Jakob Heinrich Packe-
nius, Musiklehrer und Organist an St. Georg, vor allem be-
kannt dunh sein )Kölsch Beierleedc.«

21. Februar 1922: ·1n Mauenheim wird der Mundartautor
Alben Vogt geboren, bekannt auch unter dem Pseudonym
B. G ravelott. ·

11. März 1867: ·Geburtstag Josef Bayers: praktischer Arzt,
Erforscher der Kölner Stadtgeschichte, Mundartschriftstel-
ler und langjähriger Vorsitzender des Heimatvereins Alt-
Köln.«

4. April 1928: ·Todestag des Buchhändlers Arnold Stauff.
Er war Mitbegründer des Heimatvereins Alt-Köln und
zwanzig Jahre lang dessen Vorsitzender.·

25. April 1842: ·Geburtstag des Mundartautors Jakob
Dreesen, der vor allem durch seine kölschen Parodien be-
kanntgeworden ist.·

29. Juni 1902: ·Der Heimatverein Alt-Köln wird gegrih -
det.«

26. Juli 1900: ·Geburtstag Karl Berbuers, der vor alle i-
durch seine unvergänglichen Karnevalslieder bekanntgewo -
den ist.«

5. Oktober 1969: ·Todestag des Nestors der Kölner Volk
kunde, Joseph Klersch.·

24. Oktober 1904: ·Geburtstag des Domkapitulars Jos.'
Steinberg, eines profunden Kenners und Vermittlers kl
schen Humors.«

2. Dezember 1878: ·Todestag des Kölner Originals >Ma1 '
Bock<.«

8. Dezember 1891: ·Geburtstag des Mundartschriftstelk "·
Franz Peter Kürten" (von ihm handelt auch der Berle i'
S. Ill).

28. Dezember 1782: ·Geburtstag des Kaufmanns, Male'·
Kunstsammlers und Konservators Matthias Joseph de NOk
Er war einer der Mitemeuerer des Kölner Karnevals Vi '"
1823· (von de NoCl handelt auch der Bericht S. 117).

Außerdem werden ohne nähere Angaben Gebuns- oder Todc·
tag von Peter Bcrchem, Lis BOhle, Harms Georg Braun, K '
Cramer, Heinz Heger, Suitbert Heimbach, Wilhelm Hoßdc' '
Jean Jenniches, Hans Jonen, Laurenz Kiesgen, Heinrich Kc),n.
Karl Meiler, Paul Pohl, Wilhelm Räderscheidt, Joseph Roesbe'L
Gerhard Schnorrenberg, Anton Stille, Franziska (Zissi) T' -'
und Carl Wirts genannt.

Die Erinnerungen von Josef Kring an die Einweihung der H '
henzollernbrücke am 22. Mai 1911 (S. 53) sind aus Heft 41 un C
rer ·Alt-Köln«-Mittälungen entnommen; daß auch anch "
·AlrKöln«-Hefte benutzt wurden, ist im Quellenverzeich""
vermerkt.

Max Ernsts Vater Philipp hat sich wohl als Maler nicht sch""'
·bestätigt· (S. 41), sondern ·betätigt·. Nicht Leo Schwcring y ·"
·einer der Kölner Oberbürgermeister der Nachkriegszc "
(S. 65). sondern sein Bruder Ernst. Der Text zum 11. Juli lx"'

(S. 66) kann irgendwie nicht stimmen. Der 30. Juli 1845 ist h'
der ·Todestag" (S. 70), sondern der Geburtstag von Wilhc)m
Koch. Und die Information, daß am 17. Juli 1933 Oberbür£·"
meister Konrad Adenauer von den Nationalsozialisten seim
Amtes enthoben worden ist (S. 66), hätte der Eindeutigkeit h.li
ber durch den Hinweis ergänzt wenden sollen, daß der preUL'i
sche Innenminister Hermann Göring schon am 13. März Al"
nauer mitgeteilt hatte, er habe sich ab sofort als beurlaubt zu l'c'
trachten, daß schon am 14. März der ·Westdeutsche Beobad'
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er· über die »Verjagung Adenauers· jubiliert hatte und daß der

ton den Nationalsozialisten eingesetzte kommissarische Ober- We heisch uns Kingche ?
Nrgermeister Günther Riesen schon am 21. März den unglaubli-
ihen ·Verbrecherbrief· an Adenauer geschrieben hatte: »Sie We heisch uns Kingche? Zuckerääzche,
ünd ein Verbrecher, Herr Adenauer.. . Sie sind der Angeklagte, Stubbeditzche, Ünkelskääzche,
ch bin Ihr Ankläger, und das Volk ist Ihr Richter.· Der Akt Kuräntebrütche, Dilledöppche.
Km 17.Juli war also nur noch der formale Punkt hinter einem Spillratz, Wooschtepennche, Stöppche.

ßngst vollzogenen Geschehen. We heisch uns Kingche? Ömmerjoönche,

' hließlich vermerke ich aus dem dritten und vorerst letzten Stänche, Engelche un Sönnche,

and, der dem Jahr 1989 zugeordnet ist, folgende Daten: Möckeföttche, Panz un Streckche,
Speckbiinnche un Wingbergschneckche.

12. Februar 1836: ·Geburtstag von Arnold Wenger, als Köl-
ner Original unter dem Spitznamen Meuten Arnö]dche( We heisch uns Kingche? Pannestätzche,

bekannt.« Öösche, Schnuddelspüütche, Frätzche.
Vörwetznas, Rießkiddel, Ströppche,

5. März 1861: »In Mülheim wird der Mundartschriftsteller
Johannes Stader geboren. Von ihm stammt das Lied auf den Peffikus un Krölleköppche.

'Kölsche Klääfc · We heisch uns Kingche? Leckermüülche,
Niitzche, Schnugges, Hätzekiiülche,

7. März 1810: »Im Haus >rue d'honneur Nr. 4001·, Ehren-
Unrass, Köttel, Tunteldosche,

straße 23, wird der Antiquar, Buchdrucker und Verleger ,
Kippehöhnche un Aapeklösche. - -

Franz Anton Kreuter geboren, ein eifriger Förderer der köl-

nischen Literatur.« Jo, et hät uns Muttersproch
FOr uns Kingche WOOl genog.

18. April 1878: ·Wi1helm Vierkötter )erflndet< den )Halven Lis BOhle
Hahnn·

28. April 1801: ·In der Neugasse wird Johann Joseph Palm (entnommen dem Buch ·Himme1 un Äd·, 1937)
geboren, als >Orgels-Palm( eines der bekanntesten Kölner
Originale« (von ihm handelt auch der Bericht S. 43). der vierfache Olympiasieger Jesse Owens auf der Aachener

3. Mai 1887: »Todestag des Originals A-äsche Näs<: Ari- Straße durch ein dichtes Menschenspalier - das jedoch auf
dreas Leonard L.ersch.« den Leichenzug Willi Ostermanns warte1.·

29Mai 1848: ·Geburtstag des als Original bekannten 11. August 1861: ·Gebunstag des Mundartautors Wilhelm
'Lehrer Wclsch<.« joseph Breuer; von ihm stammt das >Kö1sch Fiakerleed'.·

28. Juni 1905: ·Geburtstag Professor Albert Schneiders, 5. September 1925: ·Geburtstag des Sängers, Texters und
Musikpädagoge und Autor vieler kölnischer Volkstumslie- Komponisten Ludwig Sebus, auch 'Ostermann vum Ihre-
der.« feld' ßenannt.«

5. Juli 1808: ·Gebunstag des Mundartforschers Johannes 4. Oktober 1898: ·Geburtstag Goswin Peter Gaths. Seine
Matthias Firmenich-Richartz, eines Neffen des Museums- kölschen Erzählungen erschienen unter dem Pseudonym
stiffters.· )Schang vum Vugelsang'.«

12.Juli 1987: ·Auf dem gleichnamigen Platz wird der Karl- 10. Oktober 1863: ·Geburtstag Johann Jakob Hehns, als
Bcrbuer-grunnen eingeweilm (von Karl Berbuer handelt Original unter dem Namen 'Schutzmann Streukoche' be-
auch der Bericht S. 71). kannt· (zum 24. Dezember 1920 wird sein Todestag er-

wähnt).30.Jub 1822: ·1m Haus Maximinenstraße 92 wird Hemnch
Peter Bock geboren, das Kölner Original >Ma]er Bock' (von 2. November 1947: ·Der Heimatverein Alt-Köln gründet
ihm handelt auch der Bericht S. 71). sein >Kumede<-Theater."

10, August 1936: ·Auf der Fahrt zum Zweiten lntemationa- 29. November 1845: ·Todestag des Kölner Originals )Fress-
kn Sportfest des ASV im Müngersdorfer Stadion kommt klötschc, Johann Arnold Klütsch.·
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Im übrigen kommen auch, erstmals oder neu. Jupp Blank, Lis
BOhle, Jakob Dreescn, Peter Fröhlich (der clßcntlia kein Mund-
artautor war), Heinrich Hack, Heinz Heger. Jean Jenniches,
Wilhelm Koch, Fritz Monreal, Willi Ostermann, Hein Paffrath,
Ann Richart, Arnold Stauff, Anton Stille und Jakob Werner mit
ihrem Gcburts- oder Todestag zur Sprache.

Die · Kölnische Karnevalsgesellschaft ·, die zum 16. Februar
1946 erwähnt wird, war nicht nach dem Zweiten Weltkrieg ·wie-
dererstanden" (S. 22), sondern 1945 neu gegründet worden.

Der Architekt des alten Kunstgewerbe-Museums am Hansaring
hieß nicht Franz Bratzky (S- 47), sondern Franz Brantzky, und
die Weltchronik des Werner Rolevinck hat den Titel ·Fasciculus
temporum«, nicht · Fasciculis temporum« (S. 79).

Zum 14. September 1879 und im zugehörigen Bericht S. 87 ist,
wie auch in anderen Kölner Nachschlagewerken, Kommerzienrat
Eugen Rautcnstrauch. geboren am 5. Juli 1842, gestorben am
18. Mai 1900. der zusammen mit seiner Frau Adele, der Schwe-
ster des Völkerkundlers Wilhelm Joest, in den Jahren 1899/
1900 die grundlegenden Stiftungen für das Kölner Völkerkunde-
Museum, das spätere Rautenstrauch-joest-Mmum, machte,
verwechselt mit seinem Sohn Eußen Adolf Wilhelm, geboren am
8. September 1879, gestorben am 2. Februar 1956. Dieser war in

den fraglichen Jahren, wie man leicht nachrechnen kann, c ·
zwanzig Jahre alt, also nach damaligem Recht nicht einmal

jährig.

Diese drei Bände wenden sich, wie mir scheint, in erster Linie "
Leser, die die großen Linien der kölnischen Geschichte sch '
kennen, sich gerne an die vielen kleinen Mosaiksteinchen er
nern lassen, aus denen sich das große Bild zusammensetzt, u .
sich durch diese Erinnerungen hie und da auch zu gründliche .'
Lektüre der angegebenen Quellensammlungen und Überblici·

darstellungen anregen lassen. ln diesem Sinne können sie ( I
werden, als was ich sie in der Überschrift avisiert habe: ein Ic '

reiches Vergnügen. H.. /

Im Buchhandel noch erhältlich: Schauplatz Köln 1987. Ein Ja '
buch historischCr Denkwürdigkeiten. Herausgegeben von Be' t'
dikr Linden. Bachem Verlag Köln. 120 Seiten mit 53 Abbildt "
gen, 9, 95 DM. - Schauplatz KÖln 1988. Ein Jahrbuch historisc '
Denk würdigkeiten. Hemusgegeben von Benedikt Linden. Bach -
Verlag Köln, 120 Seiten mit 5 7Abbildungen, 9, 95 DM. - Sch .
platz Köln 1989. Ein Jahrbuch historischer Denk wündigkei' '
Hemusgegeben von Benedikt Linden., Bachem Verlag Köln. -

Seiten mit 56Abbildungen, 9, 95 DM.

Zentrumspolitiker und Zentrumshistoriker: Karl Bachem
D8s Lebenswerk eioes einMNekhen Kölner Vertreters des politischen Kmtholiüsmw

Die NS-Zeit mit Krieg und Kriegszerstörunßen und der Wie-
deraufbau nach 1945 unter erheblich veränderten Voraussetzun-
gen haben Politik und Politiker der späten Hohenzollernzeit und
der frühen Weimarer Republik, von wenigen prominenten Aus-
nahmen wie Friedrich Ebert, Gustav Stresemann und in Köln
aus naheliegenden Gründen auch Konrad Adenmer abgesehen.
weitgehend m Vergessenheit geraten lassen. Das gilt insbeson-
dere für die ehemalige Zentrumspartei, deren Tradition von der
CDU offenbar allenfalls beiläufig gepflegt wird. So mußte auch
Karl Bachem, Jahrzehnte hindurch zunächst als Politiker, dann
als Parrcihistoriker ein einf1ußreichcr Mann im Zentrum, jetzt
geradezu wiederentdeckt werden. Das geschieht in einem Buch
von Rolf Kiefer, das zurückgeht auf eine hier in Köln angefer-
tigte Dissertation; der Doktorvater Professor Herbert Hömig
gehört übrigens seit den Tagen von Peter joseph Hasenberg zu

unserm Vereinsmitgliedern.

Kari Bachem, geboren am 22. September 1858. stammte aus der
bekannten Kölner Verlegerfamilie. die dmnals noch in der

Marzellenstraße 32 wohnhaft war. Daher wurde er in Sc. M. -
Himmelfahrt getauft. Von der Mutter und den Diensttx'
lernte er früh Kölsch (S. 13 f.). Nach der ·Kkinkindcrbcwt' '"
schule der Fräulein Brocken in der Christophstraße besuchte c"
wie bereits sein Vater Josef, wie auch seine Brüder, das Re i
gymnasium erster Ordnung in der Kreuzgasse. Nach dem Ab 'Ü'
1876, das er 1877 noch durch die ·humanistischeru Fäc '
Griechisch. Latein und Alte Geschichte ergänzte, studierte "
Rechtswissenschaft, zunächst in Straßburb dann in Ber
Schon in der Straßburger Zeit verfaßte cr nicht nur Artikel 'L'
die im Hause Bachem erscheinende ·Kölnische Volkszeitunr
sondern schloß auch Freundschaft mit Kmrl Trimbom, mit d-"'
er dann ein halbes Leben lang vielfach zusammenarbeitcte. '\'
fang 1880 hatte er bereits das Rcferendarexamen abgeicgt ü "'
in Göttingen, den juristischen Doktortitel erworben. Nach "'
standenem Assessorexamen wurde er 1887 in Köln als Recht' I"
walt zugclasscn und eröffnete eine Praxis Ecke Komödlcnstr.lt"
und Kleine Neugasse. Inzwischen war Bachem längst im kath '
schen Vereinswesen und auch in der Zentrumspartei tätig g"""
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en. Seit 1889 vertrat er den Wahlkreis Krefeld im Reichstag,
it 1890 auch im preußischen Landtag; seine Vorgänger in Kre- " ' 'Z: ,
Id waren seit 1871 ÄüßljSt Rcichensperger und bis 1889 Come- . "

eus TrimHrn, der Vater von Karl Trimbom, gewesen. Karl Ba-
cm war damit Berufspolitiker geworden; dafür schlug er das
nß¢bol, im schweizerischen Freiburg eine Professur für Straf- r
chi zu übernehmen, ebemo aus wie die Möglichkeit, Oberbür S
rmcistcr von Neuss zu werden. Auch seine Rechtsanwaltspra-

"s betrieb cr bald nur noch nebenamtlich. Da Abgeordnete da- . k- "
' , N

als keine finanziellen Entschädiµngen erhielten (Diäten wut-
en im Dcutschen Reich erst 1906 eingeführt, S. 68), konnte er

.
as nur durchhalten. weil ihn sein Vater für juristische Dienste '" ""' !',
ilohnte. die er dem Verlaß erwies. Nachdem er aber 1891 Ka-
arina Roeckerath. die Tochter des Kölner Bauunternehmers

nd Stadtverordneten Dr. Pcter-joscf Rocckerath, geheiratet
alte, die eine Mitgift von 100.000 Mark in die Ehe brachte und '

i ihrem Tod am 27, Dezember 1906 ihrem Mann ein ausrci-
endes Vermögen hinterlicß (im Oktober 1908 heiratete Kari

mhem in zweiter Ehe Tilla Du Mont), war er für sein weiteres
eben finanziell unabhängig.

Berlin gewann der junge Abgeordnete bald das Vertrauen des
L" · "' .'Af

hen Ludwig Windthorst, der grauen Eminenz der Zentrums-
a'tci (cr starb am 14. März 1891). Seinen ersten großen Auftritt
atte Bachem 1893 in der sogenannten ·Zukunfisstaats-0e- ° ' .
' 1te· als Kontrahent von August Bebcl. Wichtiger war wohl " '
lllC Mitwirkung an der Ausarbeitunß des Bürgerlichen Gesetz- 4'<

itches, insbesondere in dem für das Zentrum bedeutsamen The- ' ,",
enkoniplcx Ehe und Ehescheidung. Als langfristige Aufgabe ·
h er die Bekämpfung des Jesuitengesetzes, das Niederlassun- :'
n des Ordens auf deutschem Boden verbot und auch den ein-

'Men Ordensmitgliedem Aufenthaltsbeschränk ungen aufer-

gte. Bachem sah in diesem Gesetz einen Fall von Sonderge"
Ugebung. der für ihn dem Prinzip des Rechtsstaats wide,- Feldseelsorge verdient gemacht hauen und die alten Auseinan-
rach und die generelle Diskriminierung der Katholiken in dersetzungen durch neue ersetzt worden waren.

taat und Gesellschaft bezeugte. (Noch 1916 wann in der über Seit Anfang 1905 zog Karl Bachem sich, wegen zunehmender
'cgcnd katholischen Rheinprovinz von dreizehn Obcrbürger- gesundheitlicher Schwierigkeiten, aber auch wegen wachsender
cMcrn nur drei katholisch, S. IQ; Bachems Nachfolger für den Spannungen zu Matthias Erzberger und den Jünßcren in der
ahlkreis Krefeld im pnußischcn Landtag, Dr. Max König, war Zentrumsfraktion. nach und nach aus der aktiven Politik zurück,

905 der einzige Katholik unter lauter protestantischen Geheim- begann mit einer mehrbändigen Darstellung seines Vaters Josef

ten im Reichspostamt, S. 172.) Das Bemühen um den Nach- Bachem und dessen Bedeutunß für das deutsche Zeitungswesen,
eis, chß Katholiken keineswegs, wie ihnen unter dem Schlag- arbeitete 1915- 1920. inzwischen wohnhaft KaiserWilhelm-

ort des Ultramontanismus vorgeworfen wurde. weniger zuver- Ring 15, als Nachfolger seines Vetters Julius Bachem leitend in
"ige Staatsbürger seien, hat Karl Bachem und die Zentrums- der Redaktion der ·Köinischen Vo|kszeitunß·. wobei er, vor a)-
rtei damak zu mancher politischen EntKheidung veranlaßt, km in der sogenannten Kriegszielfrage, zeitweise Positionen

le bei anderer Prioritätensctzung wohl anders ausgefallen wäre. vertrat, die heute wenig Verständnis finden, und widmete sich
le ktue Bestimmung des Jesuitenße$¢lzcs fiel übrigens erst schließlich seiner zuletzt auf neun Bände anwachsenden Zen-

917, nachclem die Jesuiten sich im Lazarettdicnst und in der tmms-Geschichte ("Vorßeschichte, Geschichte und Politik der
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Deutschen Zentrumspartei. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte
des neueren und neuesten Deutschlands 1815-1914"), für ihn
der geeignete Gegenstand, sein politisches Lebenswerk zu be-
schließen (Zitat S. 197). Der letzte Band erschien ein knappes
Jahr vor der »Machtergreifung« der Nationalsozialisten, die
dann im August 1937 alle noch erreichbaren Exemplare des Ge-
samtwerks beschlagnahmten und einstampften. Das war, auf per-
verse Weise, ein Ausdruck der Wertschätzung, ein aoderer, posi-
tiver ist, daß die neun Bände 1968 komplett nachgedruckt wur-
den. In den Jahren 1937 und 1938 konnte Bachem noch zwei
Bücher zur Familiengeschichte veröffentlichen. Am 20. Mai 1944
wurde er in Köln ausgebombt und mußte zu seiner Schwester
nach Burgsteinfurt ziehen. Dort starb er, im Alter von 87 Jah-
ren, am 11. Dezember 1945.

Rolf Kiefer konnte für seine umfangreiche, aber übersichtlich
und offenbar auch zweckmäßig gegliederte Darstellung neben den
zahlreichen Publikationen Kari Bachems vor allem dessen
rund tausend Aktenbände umfassenden Nachlaß im Kölner Stadt-
archiv benutzen. Die daraus gewonnenen vielfältigen Informatio-
nen synchronisierte er mit den schon bekannten Linien der histori-
schen Entwicklung, um so sein Ziel zu erreichen: »Im Bild seiner
(Karl Bachemg Persönlichkeit soIl sich auch seine Zeit spiegeln·
(S- 4). Das ist, wie mir scheint, im wesentlichen gelungen.

Ob die Aufzeichnungen aus dem Nachlaß bei Kiefer immer rich-
tig wiedergegeben sind? S. 81 dürfte ·durchgepeitschc« statt
»dunchgequetscht· zu lesen sein, S. 94 ·YVahlaufruf« statt
·Wahlruf·, S. 109 Anm. 63 ·zugleich« statt »sogkich«, S.148
·Hetzerei« statt "Hetzem S. 180 ·den Widerstandswillen« statt
des unsinnigen »den Widemanden«, S. 217 »in einem lebendi-
geren Lichte« statt ·in einem lebendigen Lichte« und S. 219
·Befriedung« statt ·Bcfriedigungc ; auch in der Fortsetzung des
Zitats S. 217 ist offenbar einiges nicht richtig, wie wohl auch
S. 217 Anm. 242 ·evtl.· in ·die heutige evtl. Geschichtsschrei-
bung" nicht stimmen kann. Auch sonst gibt es ein paar Unge-
nauigkeiten: S. 10 muß es wohl ·Zuriicksetzung« statt ·Zurück-
versetzung« heißen, S. 28 Anm. 81 ·Sesenheimer Lieder· statt
·Gesenheimer Gedichte«, S. 36 und S. 40 ·josef Bachem« statt
·J. P. Bachem·, S. 69 Anm. 137 ·konfessionejkn Vdksschukn«
statt »konventionell'eo Volksschulen«, S. Ill »und daher» statt
·und dafür·, S. 130 ·Betätigung· statt ·Bestätigung·, S. 130
Anm. 13 · Protonotar« statt »Protonator«, S. 190 »Tirpitz« state
·Tnipitz« und S. 209 ·Mausbach« statt ·Mausbaudm S. 95 ist
die letzte Textzeile als Irrläufer zu streichen; S. lOS Anm. 43 ist
mir der Satz ·Eine Ehe kann nur durch ein gerichtliches Urteil
geschlossen werden« dubios, es muß wohl "µschieden« oder
·getrenni« heißen. Und S. 208 wäre mir ·des katholischen
Volksteils« plausibler als ·des katholischen Volkese.
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Karl Bachem war Repräsentant und Chronist einer Zeit, die n
ihren Fragen und ihren Antworten, auch in den Formen der p i'
litischen Willensbildung und der politischen Entscheidung "
nicht die unsere ist. Aber die Unterschiede sind auch wieder kc i-
neswegs gewaltig; es ist sehr wohl noch zu erkennen, wie dami 1·
Weichenstellungen erfolgt sind, die lange nachwirkten. An die-
sem Geschehen hatte der Kölner Karl Bachem in der einen oder
anderen Weise eine Zeitlang erheblichen Anteil. Daß er, als et
sich 1879 auf die Prüfungen am Oberlandesgericht vorbereitete,
seine Entspannung abends im »Hänneschen«-Theater suchte
(S. 33) und daß er noch im hohen Alter die kölschen Sprüche.
die seine Mutter ihre Lebenserfahrungen kleidete, »seitenweis'."
zu zitieren vermochte (S. 13), macht ihn allenfalls sympathi$ch( r
Man wird gespannt sein, ob Rolf Kiefer seine Ankiindiguu
wahrmacht, die in den Jahren 1938-1942 niedergeschriebenen
·Lebenserinnerungen eines alten Kölners«, die sich in Karl Ba-
chems Nachlaß befinden und offenbar Privates und Ortsbezoµ"
nes enthalten, zu veröffentlichen. Heribert A. Hilg·'n

Im Buchhandel erhältlich: Rolf Kiefer, Karl Bachem 185 '-
1945. Politiker und Historiker des Zentrums. Matthias-Grib'e-
wald- Verlag, Mainz, 228 Seiten mit einem Porträtfoto als Fmmr
spit, 46,00 DM.

Der Romantiker Friedrich Wilhelm IV
Der preußische König Friedrich WilhelmlV. aus dem H 'ü'
Hohenzollern ist für Köln vor allem bedeutsam geworden .'i'
Förderer der Vollendung des Domes. Erst nachdem er als Na. h'
folger seines Vaters Friedrich Wilhelm Ill. am 7. September ]r4'
die Regierung angetreten - damals sagte man: den Thron bes"'
gen — hatte, konnte der Dombauverein gegründet werden. Schi"'
am 14. Juli 1814 hatte er, noch als Kronprinz, geführt von Suip"
BoisserCe, den Dom erstmals besichtigt; bei seinem Aufenthd'
in Köln am 3. und 4. Juli 1815, bei dem er auch Ferdinand Fra"'
Wallraf traf, folgte das zweite und bei der Rückreise aus Frank

ireich am 5. und 6. Oktober 1815 das dritte Mal; am 7. Auµ" ·
1817 inszenierte man für ihn eine »perspektivisch berechne'e'
Beleuchtung des Dominnern mit einem großen illuminicn«' ,
Stern als einziger Lichtquelle hoch oben im Chor; im Hed"'
1833 versprach er, sich dafür einzusetzen, daß die staatlichen F'"
nanzmittel für die Reparatur des Domes erhöht würden (das d"

Ics kann man nachlesen in dem Buch »Die Hohenzollern
Köln« von Thomas Parent); 1841, nun also als König,
er die Schirmherrschaft des Zentral-Oombauvereins, am 4. ScT
tember 1842 tat er als erster drei Hammerschläge auf ,jen
Grundstein zum Weiterbau und nannte in seiner Rede die YuÜ
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ndung des Domes »das Werk des Brudersinnes aller Deut- im umfangreicheren zweiten Teil führt cr aus, wie diese romanti-
chen"; im Revolutionsjahr 1848 nahm er an der Sechshundert- schen Ideen sich in der konkreten Politik auswirkten, soweit der
ahr-Feier der Grundsteinlegung vom 15. August 1248 teil; am König sie bestimmen konnte. Der war mit diesem politischen
5.Juni 1852 wohnte er der Setzung des Schlußsteins des Konzept weitgehend isoliert. So ist es nicht verwunderlich, daß

auptportals und am 3. Oktober 1855 der Einfügung der Doku- schon die Zeitgenossen ihn als Romantiker bezeichneten und da-
entcnkapsel in die Kreuzblume an der südlichen Querhausfas- mit seine Weltfremdheit, seine Orientierung an Idealen einer

ade bei. Die Frage, wodurch Friedrich Wilhelm JV., im Unter- längst vergangenen Zeit kritisierten. Friedrich Wilhelms Politik
chied zu seinem väterlichen Vorgänger, zu seiner tätigen Sym- ist denn auch in allem wesentlichen gcschcitert: die »prästaH-
athie für den KÖlner Dom bewegt worden ist, er, der protestan- lierte Harmonie« zwischen König und Volk, die ihre Vorausset-
ische Herrscher des 19. Jahrhunderts für einen katholischen Kir- zung gewesen wäre, war längst zerbrochen und nach der Popula-
henbau der Gotik, wird meist mit der bündigen Auskunft be- risierung der Gedanken der Französischen Revolution und in a-

ntwortet, er sei eben ·der Romantiker auf dem Königsthron« ner Zeit der beginnenden Industrialisierung auch nicht wieder-

ewcs¢l1. herzustellen. Friedrich Wilhelm stellte sich vor, ais ·Reichserz-

as ein solches Etikett in den Epochen des Vormärz, der Revo- feldherr· dem Kaiser eines neuen Heiligen Römischen Reiches
ution und der Reaktion bedeutet, versucht jetzt Frank-Lothar deutscher Nation zu dienen, aber nicht einmal der Kaiser selbst
roll in dem Buch ·Friedrich Wilhelm lV. udcj das Staatsdenken in Wien dachte ernsthaft daran, dieses Reich, das 1806 zugrun-
cr deutschen Romantik« zu klären, das als Doktorarbeit an der degegangen war, wiederzuerrichten.
Oher Universität entstanden ist. Es handelt sich also um eine So blieb als Denkmal von Friedrich Wilhelms Wollen und Wir-

Mehrte und gründliche Darlegung mit genauen Quellenanga- ken, zugespitzt gesagt, neben einigen Rheinburgen wie Stahleck
Pen, durch die die einzelnen Schritte im GedankengaDg des Ver- und Stojzenfels tatsächlich nur der Kölner Dom. Freilich sollte

Pissers immer überprüfbar sind. Gleichwohl ist das Buch durch er auch dessen Fertigstellung nicht erleben. Nach 1855 hat er ihn

feine übersichtliche Gliederung und einen Stil, der stets bei der nicht mehr gesehen. In den letzten Jahren seines Lebens war er
Sache bleibt, gut lesbar, kann also jedem, der eine gründliche ln- zunehmend gesundheitlich beeinträchtigt, bis zur völligen Regie-

ft)rmation über einen gerade für Köln folgenreichen Aspekt der rungsunfähigkeit. Er starb am 2.Januar 1861. HAH
Geschichte sucht, empfohlen werden. Kroll sucht den Ursprung
d'r romantischen Tendenzen des am 15. Oktober 1795 gebore- Fmnk-Lothar Knoll, Friedrich Wilhelm lV. und das Staatsdenken

hen Königs erwartungsgemäß in dessen Jugend- und Kronprin- der deucschen Romantik. Colloquium Verlag Berlin (Einzel«rö/-
zcnphren: Er weist nach, daß das Romantische bei ihm vor al- fentlichungen der Historischen Kommission zu Berlin Band 72),
km in Bildern, wie dem bis heute wirksam gebliebenen des 238 Seiten, 88, 00 DM.
Herrschers als des Landesvaters, und in Glaubensiiberzeugun"

Een. wie der yottj Gottesgnadentum des Königs, der nicht dem
\'o|k, sondern allein Gott Rechenschaft für sein Tun schulde, Das alte Dünnwald — ganz groß
w]rksam war. Im ersten Teil nennt Kroll die Dichter und Denker
der Romantik, von denen Friedrich Wilhelm IV. in dieser Hin- Der Bildband, den Karl E. Quirl und unser Vereinsmitglied Her-

Slch| beeinflußt war (unter ihnen spick der fast vergessene mann Grün nach langen Jahren der Vorbereitung mit dem Titel
Friedrich de la Motte FouquC eine überraschend wichtige Rolle); ·Das alte Dünnwald in Bildern. Vom bergischen Dorf zum Vor-
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ort von Köln· im Selbstverlag herausgegeben haben, präsentiert
sich im Großformat DIN A4. Aber nicht nur deswegen kann er
sich schen lassen. Nach einer kurzen Einleitung, unter der be-
zeichnenden Überschrift ·Das Dorf·. die durch die Wiedergabe
von Kartenausschnitten und einigen historischen Dokumenten
ergänzt wird, bilden den Hauptteil des Buches über fünfhundert
Abbildungen, überwiegend Postkarten und private Fotoaufnah-
men, aber auch andere Bilddokumente, vor allem Zeitungsaus-
schnitte, die nach den alten Ortsbereichen geordnet sind:

Prämonstratenserstraße (früher Kirchstraße, volkstümlich Lich-
jass), Berliner Straße (früher Wermclskirdicr Straße, volkstüm-
lich ·ci Dork, unterteilt in ·Ungerdorf· in Richtung Höhen-
haus und ·Ovverdorf· in Richtung Schlebusch), Leuchterstraße
(früher Leuchtcrweg. Teilstück früher volkstümlich Tilmanns-
jass), Amsclstraße (volkstümlich Mäelejass, Teilstück Hippe-
Jass), Von-Oicrgardt-Straße (vor dem Ausbau volkstümlich
Pecks Päddche), Auf der Aue, Dorfhcidcstraßc (Teilstück früher

volkstümlich en de Kaseem), Odenthaler Straße (früher volk--
tümlich jahnsjass), Mauspfad (Teilstück volkstümlich am Braa' '
An der Walkmühle (früher Mühlenstraße, Teilstück frill .'
volkstümlich en de Hört), Kunstfeld (früher volkstümlich Hoc "
pott), schließlich Haus Haan und die Höfe (Rodderhof, Scheu. '"
hof, Schönrath, Neurath und Kurtekoncn). Den Abschluß bik:. "
die Bild-kapitel ·Bi1dstöcke und Wcgekreuzc· und, sehr
führlich und besonders vielfältig, ·Das Leben im Dorf«. Alk "
das Zusammentragen eines so reichhaltigen Bildmaterials .·'
cine dankenswerte Leistung. Seine Kommentierung erfolgt r""
wohltuender Zurückhaltung, aber offensichtlicher Sachkenntr' '
die benutzten Quellen sind am Schluß des Buches angegeben.

Jedem alten Dünnwälder muß diese Bild-Dokumentation in ."
rem soliden Einband das Herz höher schlagen lassen. Aber äu'"
andere Leser können ihre Freude daran haben. Ihnen wird
beim Betrachten der Bilder wieder einmal bewußt werden, ,j.it'

in der Zeit der letzten Generationen manchmal ein Jahrzd""'
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rößere Änderungen unserer Lebensumstände mit sich gebracht Maria Stackfleth (»Motive« von Heinrich Roggendorf), Bernd

at als früher ein ganzes Jahrhundert. Der Mensch muß dagegen Fervers ("Das kölnische Rathaus« von Klaus Goettert), Vero-
eine Erinnerung lebendig erhalten. HAH nika Firmenich (·Sophia Marx malt Köln naiv· von Karin Hak-

Bereits i'e'g"iffen: Das alte Dünnwuld in Bildern. VOm bergischen kenbroich) und Kurt Walther (»Fastelovend op dV Stroß« von
Dorf Zum Vorort von KÖln. Hemusgegeben von Karl E. Quirl und Max- Leo Schwering).
Hermann Grün. Selbstverlag, 215 Seiten mit über 500 Abbildun- Zum Abschluß dieses Kapitels von ·Kölle kenne künne« danke

gen. ich denjenigen, die mit Bildern und Texten zu ihrem Gelingen
beigetragen haben, danke den Einsendern, von denen viele so-
zusagen Stammlöser geworden waren, für ihre oft heiteren und

tichwort »Kolle kenne kunne« an,egenden Eiosendungen, danke vor allem aber Hubert Phi-

.ur vorläufig letzten Folge unserer »Alt-Köln«-Preisaufgabe lippsen, der, wie so oft, den am wenigsten auffälligen und doch
so wichtigen Pan bestritten hat: den organisatorischen. Er hat

Yic bereits angekündigt, wird unsere Serie ·Kölle kenne künne' auch den oben genannten glücklichen Gewinnern der letzten
is Preisaufgabe mit Bildmotiven aus unserer Stadt, die zu iden" Folge ihre Gewinne längst zugeschickt. HAH
tfizieren und zu lokalisieren waren, in der bisherigen Form nicht
ortgesetzt werden. Mehrere Versuche, jüngere Kräfte für die
mtaltung und Durchführung dieser Serie zu finden, haben zu Herausgeber: Heimatverein Alt-Köln e. V. zur Pflege
einer dauerhaften Lösung geführt. Ich selbst kann mich dieser kölnischer Geschichte, Sprache und Eigenart · Vorsitzender:
erle nicht in dem erforderlichen Umfang widmen und möchte Dr. Herben A. Hilgers, Vor den Siebenbürgen 29-31,
ich auf Dinge konzentrieren, von denen ich mehr verstehe und 5000 Köln I · Verlag: Heimatverein Alt-köln e. V. · Redak-

. . . , . . . Hon: Dr. Heribert A, Hilgers ' Druck und Anzeigen-ie ich leichter, wenn auch nicht immer leicht mit meinen beruf" ,erwdtung: Greven & Bechtold GmbH, Sigurd-Greven-
'chen Aufgaben verbinden kann. Eine Fortsetzung in anderer Straße, 5030 Hürth 5 (Efferen) ' Vertrieb: Hubert Philippscn,

orm ist geplant, aber noch nicht spruchreif. Grunerstraße 7, 5000 Köln 80 · Konten des Heimatvereins:

, Stadtsparkasse Köln Nr. 266 2013 (BLZ 370 SOl 98) · Kreis-"as aussteht, ist der Rückblick auf und der Bericht über die ein- sparkasse Köln Nr. 32 625 (BLZ 370 502 99) - Kölner Bank
nddreißigste Folge aus Heft 76 von »Alt-Köln«. Unser Bildmo- von 1867 Nr. 1483 6004 (BLZ 371 600 87) · Postgirokonto
" zeigte ein Detail aus dem Brunnen auf dem Offenbachplatz Köln Nr. 52 870-505 (BLZ 370 IDO SO) · Ein Bezugspreis

wird für nAjt-KÖIN nicht erhoben; er ist im Mitgliedsbeitrag'or dem Opernhaus. Birgit Schilhng in ihrem Buch ·Brunnen in des Heimatvereins enthalten.
'Din« gibt diesem Brunnen den Namen Opernhausbrunnen und
"tiert, daß der Künstler Hans-jürgen Grümmer für die Gestal-
ung des großen Glasmosaiks, das die Besonderheit dieses 1966
miggestellten Brunnens bildet, Materialien aus der Kaiser-Wit-

Bildmchweis: S. 4: Archiv Hans Knipp (Foto Reiner Winz);dm-Gcdächtniskirche in Berlin und von der Jacht des gnechr S. 8, S. ll, S. 21, S. 25. S. 28: Privat; S. 9: Familienarchiv Franz
chen Reeders Aristoteles Onassis benutzt hat. Von dieser jacht Cramer (Federzeichnung Josef Arnold); S. 30: aus dem Buch
ürfie der Philosophenkopf stammen, den unser Bildausschnitt ·Ooßeköpp op d'r Schäl Sick· (Historisches Archiv Köln-
eigt¢ und der von der Hdbkugel des Brunnenunrergrunds aus Po"): S. 33: vom Schutzumschlag des Buches ·E5 bleibt nicht

immer dunke1·; S. 34: Privat (Foto Rudolf Boecker); S. 39:
lemllch skeptisch auf das Opernhaus schaut. Frontispiz des Buches ·Kar1 Bachem· (Familienawhiv Ba-

d haben es im großen und ganzen auch die dreiundzwanzig chem); S. 42: Archiv Hermann Grün (Bildmotiv: Haus Kmtba-
rina Odenthal in Dünnwald, Berliner Straße 853).

|n$ender gewußt und gesagt: Heinrich Bergs. Maria Beschow,
Zum Bildnachweis in Heft Bl von ·Alt-Köln« ist folgendercr"nd Fervers, Emilie Fcrvers, Veronika Firmenich, Agnes Grä-

, Korrektur-Nachtrag erforderlich: S. 30: Klaus-jürgen Kolven-er. Hans Hemen, Walter Jagdmann, Martin Jungbluth. Heribert bach: S, 33: Privat; S. 34: aus ·Geschichre des Erzbistums
aufmann, Adolf Kern, Rudolf Klever, Hans Kusenbach, Heinz Köln·, fünfter Band, 1987 (Archiv des Verlags Bachem).
eichsl]¢r, Gerd Nisdialke, Herbert Nolden, Wilhelm Pohl, Ja- Druckauflage dieses Heftes: 2000 Exemplare. Alle Rechte vor-

ob Schiefer, Kläre Schumacher, Maria Stackfleth, Kurt Walther, behalten; Nachdruck und Reproduktion sind nur mit ausdrück-
einrich B. Wasser und Wilhelm Weisweiler. Die Glücksgöttin licher Genehmigung der Redaktion gestattet.

')nuna, die Hans Heinen nachdrücklich beschworen hatte, Beilage dieses Heftes: Faltblatt mit Informationen über Vcran-
'cbelte mit den diesmal fünf Gewinnen aus ihrem Füllhorn staltungcn zum tOO. Geburtstag von Franz Peter Kürten.
ilhelm Pohl (· Poppelappe - Lappepoppe· von B. Gravelott).
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Unser Herz
schlägt Kölsch -

"och für et Hännesche"
E in bißchen Ernst ist manchmal schon daki, wenn

echte Kölner augenzw"nkcmd behaupten: 'Wann
ct ens hart op hart Köm, dat Schauspill un die Oper
künnte mer zomachc. äv'ver et Hänncsche möht
spille". Denn wo wird Politikern und hochgesteÜten

~1tj sonst noch so respektl(k - aber humorvoll - der
Spiegel v('rgehalten. wie auf der heißgeliebten pljm!n-

bühne? Zum Lachen war den Pupunspielem allerding5
nicht immer zumute. Oh genug fiel der Vorliang auf
unbestimmte Zeit. Ihch irgencjwann ging°s immer wieder
weiter. Und weitergehen soll es auch m Zukunft. Wir
unterstützen unser Hänneschen-Theater - nicht nur
finanziell.
Hier wird noch wahres Brauchtum gepflegt und bewahrt.
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